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1. Verkehr mit Olfrüchten.

Tageschronik
Ter Kaiſer hat in zwei Erlaſſen an das deutſcheVolt und die deutſche Wehrmacht auf die Bedeutung des
zweiten Jahrestages des Weltkrieg-Beginns unge
wieſen.

Der letzte Zeppelinangriff hat in England wieder
verheerende Wirkungen erzielt.

Aumerikas Einſpruch gegen die ſchwarze Liſte wird
in England nicht ernſt genommen.

türkiſchen Truppen beginnen in Galizien ein-
zutreffen.

Gedenke, daß du ein Deutſcher biſt!
Gedenke, daß du ein Deutſcher biſt! Gedenke, daß

du ein Verfemter, ein bis auf den Tod Ge
haßter und Gehetzter biſt! Gedenke, daß du zum
Tode verurteile biſt, wenn du nicht deinen gan-
zen Siegeswillen aufrichteſt, Herr über deine Feinde
zu werden. Deiner Feinde aber ſind mehr, als du viel-
leicht ahnen magſt. Deine Feinde ſind nicht nur, die
im offenen Kampfe wider dich ſtehen, und nicht
nur die heuchleriſchen Freunde deiner Feinde um ſo
gefährlichere Feinde, als ſie dein blankes Schwert mit
Liſt blenden und beugen.
die zu Feinden dir gezwungen werden, die als
Feinde dir noch zuwachſen werden, wenn du
nicht ſiegſt!

Wenn du nicht ſiegſt, dann haſt du in Wahrheit
eine Welt zu Feinden. Dann ſind ſie alle nur
eine Meute, mögen ſie im ſtillen dich auch nicht gerade
haſſen, mögen ſie im ſtillen dir vielleicht auch den Sieg
zewünſcht, erhofft haben. Du aber haſt dann ihren
Wunſch getäuſcht, ihre Hoffnung getrogen; du warſt
nicht der, der du ſein konnteſt du zählſt nicht mehr.
D haſt die Macht gehabt, dir hat die Stunde gelächelt.
B haſt die Macht nicht ausgeſchöpft, du haſt die Stunde
im Sande verrinnen laſſen das iſt dein Urteil.

Denn nicht um dich allein kämpfeſt du, ſondern um
das Werdende für alle die anderen auch. Grau-
james, Furchtbares wird von dir gefordert aber du ent
rinnſt ihm nicht. Wähſſe nicht, daß dem Unterliegenden
ch nur ein Schwert zum Schutze aus der Scheide fliegt.
Dein Heldentum iſt nur ein welker Kranz auf deinem
Grabe wenn du nicht ſiegſt. „Wer da fällt, den ſoll
man noch ſtoßen“ das iſt nicht eine Forderung, das
t Gef chichte tägliches Geſchehen. Des einzelner
Leid lindert wohl noch der einzelne, weil er das Leiden
mitleidet, begreift. Aber es gibt Leid ohne Mitleidens
Fermögen, weil es über alles Begreifen iſt. Das iſt
Leid wie in dieſem Kriege. Wie möchte dieſer Krieg nur
einen Augenblick noch andauern, wenn der einzelne das
eid all der Millionen hüben und drüben mitleiden
nnte? Wem ſolchen Mitleids Wiſſen erblüht,
er ſtürbe daran.

n Gedenke, daß du ein Deutſcher biſt. Gedenke, daß
ſein urückſinken würdeſt in knechtiſches Geduldet-
helle wenn du nicht ſiegſt. Es gibt noch andere Mög-

d vergiß ſie nicht! Heute halten deine Brüder,
W. pfernd, die Wacht. Unſterblich ſind auch ſie nicht.
er alt böſe Feind, mit Ernſt er's jetzt meint, groß
acht und viel Liſt ſein grauſam Rüſtarng iſt.“ Wird
dein nicht alles antun, wenn nicht auch du
Wage ganze Rüſtung gegen ihn reckſtn nicht, daß er dich ſchonen wird! Wähne nicht,
t mit dir ſo verfahren wird, wie du, mein guter,

t r Deutſcher mit ihm verfahren würdeſt. Es gibt
re „Deutſche“ auf der Welt, was du immer ſo
ſog lauben mochteſt und noch heute glauben magſt,
ein Kind! Darum gedenke, daß du und nur du
98 r cher biſt. Das ift fern aller Ueberhebung;-

der R daß du allein gegen eine Welt ſtehſt. Das iſt
baren zur tiefſten, zur Selbſtbeſinnung auf den furcht

r x nſt dieſes Weltbebens, der Ruf zum Selbſt
rauen. Wie aber könnte das heute mächtig ſein.
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Deine Feinde ſind auch alle,

menſchlichen Herzen.

wenn nicht in dem Vertrauen des einen auf den
anderen?

Nun geht es nicht an, daß der eine das Ver-
trauen haben ſoll und der andere es kleinmütig
weigert. Es geht nicht an, den blutigen Herzſchlag
eines adligen Volkes nach dem Schlage einer Uhr zu
regeln, die ein Aſtrolog nach ſeiner jeweiligen geheimnis-
vollen Himmelsdeutung ſtellt. Wir ſind auf unſerem
Planeten „Deutſchland“ in einen Weltenraum gelangt,
wo wir der künſtlichen Gläſer entraten dürfen, wo die
Dinge ſelbſt ſo unerbittlich nahe an jeden von
uns herantreten, daß ſie mit Recht von uns fordern,
durch unſere eigenen Augen geſehen und gemeſſen
zu werden. Gedenke, daß du ein Deutſcher biſt! Habe
Vertrauen zu dir ſelbſt. Denn: was biſt du
heute? Biſt du Sozialdemokrat, Liberaler, Konſervati-
ver? Miniſter, Schriftſteller, Arbeiter Nein! Du
magſt das alles ſonſt ſein heute biſt du Deutſcher,
heute umheult dich die gehetzte Meute und, wenn ſie
dich hat was biſt du dann? Heute geht's um alles.
Unſere Treuen draußen, ſie ſingen nicht nur „Deutſch-
land über alles“, ſie wagen auch alles für Deutſchland.

Und wir Daheim 2Gedenke, daß du ein Deutſcher biſt, ein Verfemter,
Verhaßter. Von Wilden Zeriſſener, an Leib und Seele
Geſchändeter wenn du nicht ſiegſt. Wie aber
willſt du ſiegen, „wenn du dies nicht haſt: dieſes Stirb
und Werde“? Wenn dir dein kleines Fch, dein
äußeres Anſehen, deine kleine Rechthaberei
und Empfindlichkeit, dein dummer Dünkel über
Deutſchland geht?

Mit dieſen packenden Worten ruft Freiherr von
Grotthuß' „Türmer“ das Gewiſſen der Deutſchen auf.
Mögen ſie überall verſtanden und mit dem Herzen be-

griffen werden!

9Vom Kriege
Zwei Erlaſſe des Kaiſers.

Berlin, 31. Juli. Der Kaiſer hat an den Reich s-
kanzler folgenden Erlaß gerichtet:

Zum zweiten Male kehrt der Tag wieder, an dem
Mich die Feinde zwangen, Deutſchlands Söhne zu den
Waffen zu rufen, um Ehre und Beſtand des Reiches zu
ſchützen. Zwei Jahre beiſpielloſen Heldentums in
Taten und Leiden hat das Deutſche Volk durchmeſſen.
Heer und Flotte haben im Verein mit treuen und tapfe-
ren Bundesgenoſſen in Angriff und Abwehr den höch-
ſten Ruhm erworben Viele Tauſende unſerer Brüder
haben ihre Treue gegen das Vaterland mit ihrem Blute
beſiegelt. Jn Weſt und Oſt beſtehen unſere heldenmüti-
gen Feldgrauen in unerſchütterlicher Feſtigkeit den ge
waltigen Anſtuym der Gegner. Unſere junge Flotte hat
am ruhmreichen Tage von Skagerrak der engliſchen Ar-
mada einen harten Schlag verſetzt.

Leuchtend ſtehen Mir die Taten nie ermüdenden
Opfermuts und trener Kameradſchaft an der Front vor
Augen. Aber auch daheim iſt Heldentum: bei Mann
und Frau, bei Jung und Alt, bei allen, die Trauer und
Sorge ſtill und tapfer tragen, die ordnen und helfen,
um die Leiden des Krieges zu mildern, in der Arbeit
derer, die Tag und Nacht nnermüdlich ſchaffen, um unſe
re kämpfenden Brüder im Schützengraben und auf der
See mit allem notwendigen Rüſtzeng zu verſorgen. Die
Hoffnung der Feinde, uns in der Herſtellung von
Kriegsmitteln zu überflügeln, wird ebenſo zu Schanden
werden, wie ihr Plan, durch Hunger zu erzwingen, was
ihr Schwert nicht erreichen kann. Auf Deutſchlands
Fluren lohnt Gottes Gnade des Landmanns Fleiß mit
reicherer Frucht als wir zu hoffen wagten. Süd und
Nord wetteifern daxin, die rechten Wege für eine brü-
derliche Verteilung von Nahrung und anderem Lebens-
bedarf zu finden.

Allen, die draußen und daheim für Volk und Hei-
at kämpfen und ſtreiten, ihnen allen gilt Mein heißer
Dank.

Noch liegt Schweres vor uns. Zwar regt ſich nach
den furchtbaren Stürmen zweier Kriegsjahre die Sehn-
ſucht nach dem Sonnenſchein des Friedens in jedem

Aber der Krieg dauert fort, weil
die Loſung der feindlichen Machthaber auch heute noch
Deutſchlands Vernichtung iſt. Auf unſere Feinde allein
fällt die Schuld des weiteren Blutvergießens.

Niemals hat Mich die feſte Zuverſicht verlaſſen, daß
Deutſchland trotz der Ueberzahl ſeiner Gegner unbe

zwingbar iſt, und jeder Tag befeſtigt ſie aufs neue.
Das deutſche Volk weiß, daß es um ſein Daſein geht.

Es kennt ſeine Kraft und vertraut auf Gottes Hilfe.
Darum kann nichts ſeine Entſchloſſenheit und Ausdauer
erſchüttern. Wir werden dieſen Kampf zu einem Ende
führen, das unſer Reich vor neuem Ueberfall ſchüßzt und
der friedlichen Arbeit deutſchen Geiſtes und dentſcher
Hände für alle Zukunft ein freies Feld ſichert. Frei,
ſicher und ſtark wollen wir wohnen unter den Völkern
des Erdballs. Dieſes Recht ſoll und wird uns niemand
rauben.

Jch beauftrage Sie,
Kenntnis zu bringen.

Großes Hauptquartier, den 31. Juli 1916.
Wilhelm I. R.

Berlin, 31. Juli. Der Kaiſer hat folgende Kund-
gebung an die dentſche Wehrmacht zu Lande
und zur See erlaſſen:

Kameraden! Das zweite Jahr des Weltkrie-
ges iſt vollendet. Es war, wie das erſte, für Deutſch
lands Waffen ein Ruhmesjahr! Auf allen Fronten
habt Jhr dem Feinde neue, ſchwere Schläge verſetzt.

Ob er niedergekämpft der Wucht Eures Angriffs
wich oder ob er, durch fremde, ans aller Welt zuſammen-
geraffte und erpreßte Hilfe verſtärkt, Euch den Preis der
bisherigen Siege wieder zu entreißen ſuchte: Jhr habt
Euch ihm ſtets überlegen gezeigt.

Auch da, wo Englands Gewaltherrſchaft unbeſtrit-
ten war, auf den freien Wogen der See, habt Jhr ſieg-
reich gegen erdrückende Uebermacht gefochten.

Die Anerkennung Eueres Kaiſers und die ſtolze
Bewunderung der dankbaren Heimat ſind Euch für dieſe
Taten unerſchütterlicher Treue, kühnen Wagemnutes und
zäher Tapferkeit gewiß.

Wie das Andenken an die gefallenen Helden, ſo
wird auch Euer Ruhm bis in die fernſten Zeiten wirken.

Was die Wehrmacht vor dem Feinde an Lorbeeren
pflückte, trotz Not und Gefahr ſtets hochgemut, weil ihr
das ſtolzeſte Los des Soldaten beſchert war, iſt unzer-
trennlich verknüpft mit der hingebungsvollen und un-
ermüdlichen Arbeit des Heimatheeres. Jmmer friſche
Kräfte hat es den fechtenden Truppen zugeführt, immer
wieder das Schwert geſchärft, das Deutſchlands Zuver-
ſicht und der Feinde Schrecken iſt. Auch dem Heimat-
heer gebührt Mein und des Vaterlandes Dank!

Noch aber ſind die Macht und der Wille des Feindes
nicht gebrochen. Jn ſchwerem Streite müſſen wir wei-
terringen um die Sicherheit unſerer Lieben, um des
Vaterlandes Ehre und für die Größe des Reiches. Wir
werden in dieſem Entſcheidungskampfe, gleichviel ob der
Feind ihn mit Waffengewalt oder mit kalt berechnender
Tücke führt, auch im dritten Kriegsjahr die alten bleiben

Der Geiſt der Pflichttreue gegen das Vaterland und
der unbeugſame Wille zum Siege durchdringen heute
wie am erſten Tage des Krieges, Wehrmacht und Hei-
mat. Mit Gottes gnädiger Hilfe, deſſen bin Jch gewiß
werden Euere zukünftigen Taten der vergangenen un
der gegenwärtigen würdig ſein!

Großes Hauptquartier, den 31. Juli 1916.f Wilhelm I. R.
Aus dem Weſten

Kein ſchonender Krieg gegen England.
Berlin, 31. Juli. Zu dem neuen Luftangriff audie er ſhe d ſt küſte ſchreibt die „Deutſche Kriegsztg.
Er widerlege die Behauptung, daß der Luftkampf gegen

England vom Programm der deutſchen Marine abgeſetzt wor-
den ſei. Eine längere Pauſe in der Anwendung dieſer
Waffe habe lediglich militäriſche und techniſche
Gründe gehabt. Es ſei ganz unſinnig, z behaupten,
daß es irgendeine maßgebende Perſon in Deutſchland gebe, die

uſche, daß der Krieg a England in ſchonen-
der Weiſe geführt werde. enn wir von unſeren Unter-ſeebooten eine Zeitlang keinen ſo kägf tsloſen Gebrauch
machten, ſo habe das triftige politiſche Gründe ge
habt. In ihrer Note an die Vereinigten Staaten habe ſich die
deutſche Regierung für die Wiederaufnahme des An-
terſeebootkrieges vollkommen freie Hand be-
halten, und wenn die Gründe zur Beſchränkung des Anterſee-

ootkrieges gegenſtandslos geworden ſein ſollten, werde er wies
der aufgenommen werden.

Die Wirkung des letzten Luftangriffs.
Berlin, 1. Auguſt. Nach der „Voſſ. Ztg.“ wird aus Ber

dieſen Erlaß zur öffentlichen

gen berichtet: Die aus Hull eingetroffene Mannſchaft des



Dampfers „Krosford“ berichtet uber den Erfolg
des letzten Zeppelinangriffs in der Nacht vom 28.
Juali, daß er von furchtharer Wirkung war. Militäri-
ſche Anlagen, Waffen- und Munitionslager wurden zerſtört.
Der Schaden geht in die Millionen. Die Abwehrbatterien
waren vollſtändig machtlos.

Ein eigentümlicher Luftkampf.
London, 31. Juli. Die Admiralität teilt mit Eines unſe

rer Flugzeuge verfolgte heute früh 5 Uhr 15 Min. 30Meilen
von der OHſtküſte einen Zeppelin und griff ihn an. Der
Pilot hatte bereits zwei Magazine eines Maſchinengewehrs auf
den Zeppelin abgefeuert und war noch immer im Feuern be-
griffen, als er vorübergehend durch einen abgeſprungenen Teil
eines Maſchinengewehrs, der ihn betäubte, außer Gefecht
geſetzt wurde. Als der Pilot wieder zum Bewußtſein
kam. war der Zeppelin nirgends mehr zu ſehen.
e ger deshalb gezwungen, nach ſeiner Station zurück-
zukehren.

Möglich, daß Engländer ſolche Schilderung glauben. Jn
Deutſchland wird man ſolche Dummen vergebens ſuchen.

Ueber die Parteinahme Englands für Fryatt.
wird amtlich geſchrieben:

Es iſt nur zu verſtändlich, daß die h Regie-
eung den Verſuch macht, die Handlung des Kapitäns Fryatt
zu rechtfertigen, denn ſie ſelbſt iſt in hohem Maße mit-
ſchuldig. Kapitän Fryatt hat nur auf den Rat ſeiner
Regierung ſo gehandelt, wie er es getan hat. Jn den
Aeußerungen der engliſchen Regierung liegt h guch eine be-
wußte Jrreführung der Oeffentlichkeit. tän Fryatt
hat nicht verſucht, dem warnungsloſen Unterwaſſer-
angriff eines UBootes zuvorzukommen; das U-Boot war
über Waſſer und hatte ihn nach den völkerrechtlichen
Regeln des Kreuzerkrieges über Waſſer durch Signal zum
Stoppen aufgefordert. Deshalb hat er auch gar nicht
verſucht, das Leben ſeiner Beſatzung zu retten denn
das war gar nicht in Gefahr. Kapitän Fryatt hat viel-
mehr am 28. März 1915 ein U-Boot, das ſich ſeinem Schiffe
zwecks Unterſuchung näherte, nahe herankommen laſſen, um es
dann in hinterliſtiger Weiſe plötzlich zu rammen
und dadurch zu vernichten, um ſich ſo die von der engliſchen Re-
gierung ausgeſetzte Belohnung zu verdienen. Das war keine
Verteidigung, ſondern der heimtückiſche Aeberfall eines
gedungenen Mörders.

Er hat ſich ſeiner Tat gerühmt, wenn er auch glück
licherweiſe ſein Ziel, das U-Boot zu vernichten, nicht erreicht
hat. Dies wurde ihm in der Gerichtsſitzung dadurch vor Augen
geführt, daß Zeugen aus der Beſatzung des UBootes jetzt vor
Gericht gegen ihn ſprachen. Jm engliſchen Parlament
iſt ſein Erfolg geglaubt und lobend erwähnt worden, die
engliſche Regierung hat ihn belohnt. Das deutſche
Kriegsgericht hat ihn zum Tode verurteilt, weil
er eine Kriegshandlung gegen die deutſchen Seeſtreitkräfte un
ternommen hat, ohne in die Streitmacht ſeines Landes einge-
reiht zu ſein. Er iſt nicht kaltblütig und mit Ueberlegung
ohne weiteres erſchoſſen, wie die engliſche Regierung
behauptet, ſondern von einem Gericht ſelbſtverſtändlich nach
kaltblütiger Ueberlegung und gründlicher Prüfung als
Franktireur verurteilt worden. Wie das Kriegsge-
richt an Land den Angehörigen des Heeres vor dem Meu-
chelmorde des Freiſchärlers durch Androhung der
Todesſtrafe ſchützt, ſo ſchützt dasſelbe Kriegsrecht den
Angehörigen der Seeſtreitkräfte vor dem Meuüchel-
morde auf See. Deutſchland wird auch in Zukunft von
dieſem Kriegsrecht Gebrauch machen, um ſeine U-Bootbeſatzun
gen nicht zur Beute von Freiſchärlern auf See werden zu laſſen.

Eine parkamentariſche Niederlage Asquiths.
London, 28. Juli. Das Anterhäus nahm gegen den

Wunſch des Premierminiſters einen Antrag an,
durch den einige Abgeordnete in die Dardanellen-Kom-
miſſion ernannt wurden. Es wurde ſehr bemerkt, daß die
Regierung die Abſtimmung dadurch verlor, daß Redmond
und andere Nationaliſten gegen die Regierung
ſtimmten.

Chineſiſche Knlis für Frankreich.
Peter Warg 31. Juli. Aus Tientſin trifft die Nach-

richt ein, daß der Transport von chineſiſchen Kulis über Sai
e nach Marſeille begonnen hat. 500000 Kulis ſind
ieſes Jahr ſchon nach Rußland geſandt worden. Jn

Schantung hat die chineſiſche Behörde die Eröffnung von
Werbebureaus erlaubt. Der deutſche Konſul hat
dagegen Proteſt eingelegt, da dieſe Konzeſſion eine Neutrali-
tätsverletzung bedeute. Nach Berichten der chineſiſchen Preſſe
ſoll der Proteſt allerdings erfolglos geweſen ſein.

Barbariſche Behandlung von Zivilinternierten in
Frankreich.

Budapeſt, 31. Juli. Die Blätter veröffentlichen Briefe
des früheren Abgeordneten Advokaten Baza, der bei
Kriegsausbruch mit dem Grafen Karoly in franzöſiſche
Gefangenſchaft geraten war und noch interniert
iſt. Jn einem aus Uzes datierten Schreiben wird über die Be-
handlung der Zivilinternierten durch Frankreich bitter ge
klagt. Jn den Einzelheiten werden abſtoßende Vilder der fran

ſiſchen Rachegier entworfen, die ſich Wehrloſe zum Opfer ge
ucht hat. Die Jnternierten werden eingekerkert und ſiechen bei
chlechter Verpflegung dahin. Sie werden ſogar ärger wie Ver
brecher behandelt, da ſie ſeit ihrer Jnternierung niemals ihre
W verlaſſen durften. Ein Advokat verfiel in Wahnſinn.

ezeichnend ſind folgende Stellen: Wie habe ich einſt für die
franzöſiſche Nation geſchwärmt, niemals hätte ich geglaubt,
daß ein Volk mit ſo ruhmreicher Vergangenheit zu derartigen
Taten fähig wäre. Jn Ungarn werden die Franzoſen nicht ein
geſperrt. Es iſt ein Wunder, daß ich noch lebe. Weshalb for
dern nicht die Neutralen, daß Frankreich die Grundregeln der
Kultur einhält.

Die hieſige Preſſe fordert entſchiedene Vergeltungsmaß-
regeln gegen die in Ungarn ſich aufhaltenden Angehörigen der
Ententeſtaaten nach deutſchem Muſter und Jnternierung aller
feindlichen Ausländer.

Aus m Oſten
Keine ruſſiſchen Erfolge mehr.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 31. Jnli. Anf den Höhen öſtlich von Kirli-

baba wurde in der vorletzten Nacht durch Truppen der
Armee Pflanzer-Balkin ein ruſſöſcher Vorſtoß ab
geſchlagen. „Jn Südoſtgalizien verlief der Tag
verhältnismäßig ruhig. Jm Weſten nud Nordweſten
von Buczacz ſetzte der Feind ſeine Angriffe nach wie
vor mit größter Zähigkeit fort; es wurde daher auch
e erbittert und hartnäckig gekämpft. Die verbün

en Truppen haben alle Stellungen behanptet.
Unmittelbar weſtlich von Brod y ſcheiterten mehre

re nächtliche Angriffe des Gegners. Auch in Wol-
hynien opferte der Feind geſtern wieder ungezählte
Tanuſende von Kämpfern ohne jeden Erfolg. Wo immer
er anſtürmte (bei Zwinigcze, weſtlich und nord-
weſtlich von Luck und zu beiden Seiten der von Sar-

t

ny nach Kowel fuhrenden Bahn), überall brachen
ſeine Sturmkolonnen zuſammen.
bychwa, wo er vorübergehend auf dem linken Sto-
W Ufer s faßte, wurde er wieder zurückgetrieben.

ie in Wolhynien kämpfenden verbündeten Truppen
haben geſtern mehrere ruſſiſche Offiziere und 2000 Mann
gefangen genommen und 3 Maſchinengewehre erbentet.

Aus dem Kriegspreſſequartier
wird dem „Tag“ von der Armee Böhm-Ermöolli
unterm 31. v. M. gemeldet: Der Generalſtabschef
äußerte ſich über die ruſſiſche Offenſive im allgemeinen.
Er verſicherte, die Verluſte der Ruſſen ſeien un

und nicht unerſchöpflich ſeien die
ilfsquellen der Ruſſen. Dürfte er uns Einblickin das ihm zur Serfügung ſtehende Nachrichtenmaterial

gewähren, in die eintreffenden Meldungen jeder Art
und in die protokollierten Ausſagen ruſſiſcher Kriegs
efangener, ſo würden auch wir die Ueberzeugung er-
angen, daß der bisherige Gang der Offenſive
den Ruſſen bis auf die Knochen gehe. Um ſo
mehr ſei es i mit reſtloſem Vertrauen,
mit dem Aufgebot voller Kraft und dem Willen, durch
zuhalten, über den Berg zu kommen. Noch könne eine
vder die andere Verringerung räumlichen Beſitzſtandes
eintreten, ſie werde aber für den Ausgang be-
langlos ſein. Ob rechts, ob links noch ein Stück
Boden freigegeben werde, es möge niemand deswegen
den Kopf ſinken laſſen. Das ſei die Anſicht des Stabes,
ſei die Ueberzeugung der Truppe und möge auch der
Glaube des Volkes ſein.

Ankunft türkiſcher Truppen in Galizien.
Wien, 30. Juli. Die „N. Fr. Pr.“ meldet aus dem Kriegs

preſſequartier: „Aus Lemberg kommende Offiziere er
zählen, daß dort in den letzten Tagen bereits zahlreiche
türkiſche Offiziere auf der Durchfahrt zu den Komman-
dos an der Front eingetroffen ſeien. Wo ſich die fremden Offi-
ziere in der Stadt zeigen, ſind ſie überall Gegenſtand ſpontaner
Sympathiekundgebungen des Publikums. Der Transport
der türkiſchen Truppen iſt eben im Gange. Es iſt
erſtklaſſiges Soldatenmaterial, auch vorzüglich gekleidet und
ausgerüſtet. Trotz der weiten Reiſe, die die Leute hinter ſich
haben, iſt ihre Stimmung ausgezeichnet. Unſere Heeresleitung
hat im Verein mit der Eiſenbahnverwaltung auch alles getan,
um den Tränsport der türkiſchen Truppen durch die Monarchie
ſo glatt und angenehm wie möglich zu geſtalten. Trotz der weit
gehenden Vorbereitungen und Maßnahmen, die für den Trans
port zu treffen waren, waren die bevorſtehenden Truppenbewe-
gungen dennoch vollkommen unbekannt geblieben, bis die Ber-
liner Mitteilung über das bevorſtehende Eingreifen türkiſcher
Truppen veröffentlicht wurde. Die Entſendung türkiſcher Trup-
pen nach dem europäiſchen Kriegsſchauplatze war übrigens be-
reits ſeit langem geplant und nicht etwa durch die augenblick-
liche Kriegslage veranlaßt worden. Die Türken kommen nach
den Schlachtfeldern Galiziens und Wolhyniens
nicht als Hilfsheer, ſondern um gegen den Erbfeind auf
jenem Kriegsſchauplatze zu kämpfen, wo dieſer ſich mit den größe-
ren Kräften gebunden hat, und wo er daher auch ent ſcheidend
geſchlagen werden kann und muß.

Geld her ver Sonderfriede!
Aus Amſterdam wird der „Schleſ. Ztg.“ folgende Ge-

ſchichte mitgeteilt: Wie aus zuverläſſiger Quelle verlautet, hat
der ruſſiſche Finanzminiſter Bark auf der Londoner
Finanzminiſterkonferenz der Verbündeten das Altimatum
geſtellt: Entweder 10 Milliarden Rubel Kriegskredit oder ein
Sonderfriede Rußlands mit Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn,
alſo der Zuſammenbruch der Entente. Sein Auftreten war der
art, daß eine Abweiſung nicht möglich war. Mac
Kenna und Ribot mußten die Forderung ihres ruſſiſchen Kol
legen annehmen, verlegten ſich aber aufs Abhandeln und
gewährten ſchließlich grundſätzlich 6 Milliarden Rubel, wovon
England 4 und Frankreich 2 Milliarden über-
nehmen ſollen. Wann und auf welche Weiſe dieſe Rieſen-
darlehen an Rußland bei der eigenen engliſchen und franzöſi-
ſchen Geldknappheit praktiſch durchgeführt werden ſollen, dar
über fehlte der Anhaltspunkt. Den Finanz-, Handels und
Bankkreiſen der Londoner City ſind darüber noch
keinerlei Eröffnungen gemacht worden.
Ruſſiſche Vorbereitungen für den drſten Winterfeldzug.

Baſel, 314. Juli. Der „VBaſl. Anz.“ meldet aus Peters-
burg: Die erſten Abſchlüſſe Rußlands für einen dritten
Winterfeld zug werden in der Preſſe bekanntgegeben. Die
Regierung hat die Verteilung der Munitionslieferungen von
Oktober 1916 bis April 1917 in die Wege geleitet, wo-
von wieder für 45 Millionen Rubel auf Japan fallen.
Wir wollen abwarten, wie es im Herbſt um Rußland ſteht.

Kälte und Hunger werden dann unſere Bundesgenoſſen ſein.

Sfaſonows Entkaſſung.
ſoll für den Miniſter des Aeußeren ſelbſt eine vollkommene
Ueberraſchung geweſen ſein. Wie es t, ſoll ſie ihm erſt nach
Ankunft in Finnland, wohin er zu ſeiner Erholung gereiſt war,
zur Kenntnis gebracht ſein. Das wäre ein Beweis mehr für
das direktionsloſe Drunter und Drüber und das Ränkeſpiel, die
in Rußland mehr wie je an der Tagesordnung ſind.

Der Krieg gegen Jtalien
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 31. Juli. Jn den Dolomiten wurde

geſtern im Gebiete der Tofanen der Angriff mehrerer
Alpini-Bataillone blutig abgewieſen. 135 Jtaliener,
darunter 9 Offiziere, wurden gefangen, 2 Maſchinenge
wehre erbeutet. An der Jſonzofront unterhielt die
feindliche Artillerie ein heftiges Feuer gegen den Tol
meiner und Görzer Brückenkopf ſowie gegen unſe
re Stellungen am Monte San Michele.

Italien verhandelt mit den Tripolitanern.
Lugano, 31. Juli. Die bereits wiedergegebene Nachricht,

daß General Ameglio 700 gefangene Italiener gegen die
gleiche Anzahl gefangener Araber ausgetauſcht hat, wirft
ein intereſſantes Schlaglicht auf die Lage in Lybien. r
daraus hervor, daß die Jtaliener die aufſtändiſchen
Araber nicht mehr als Rebellen verfolgen können, ſondern
als Kriegführende behandeln müſſen. Erſt jetzt ver
öffentlicht die italieniſche Preſſe Einzelheiten über den Araber
aufſtand im vergangenen Sommer, aus denen ſich ergibt, daß die
jetzt ausgetaufchten Jtaliener die Beſatzung des Platzes Tar-
h un a füdöſtlich von Tripolis bildeten, die ſich am 18. Juni 1915
ergeben mußte, nachdem alle Entſatzverſuche während der mehr-
monatigen Belagerung verluſtreich geſcheitert waren. Gegen
wärtig ſind noch 2000 Jtaliener in arabiſcher Ge-
fangenſchaft, die über das innere Tripolitanien zerſtreut
ſind. Jhr Schickſal bereitet in Jtalien einige Beſorgnis. Ameg-
lio ſetzt die Bemühungen fort, ſie auszutauſchen,

Südlich von Sto-

an Politiker und Militärs,

tivem Boden entwickeln

2Die Lage auf dem Balkan
Rumäniens Hin und Her.

Bukareſt, 30. Juli. „Seara“ richtete eine Rundfrage
der gegenwärtige Augen

blick für Rumäniens Eingreifen z v r ci. Die
Militärs äußern ſich verneinend, da Sarrail gegen
400 000 Bulgaren und 200 000 türkiſche. deutſche und öſterreichi-
ſche Truppen nur über 300 0060 verfügt, alſo zur Defenſive
gezwungen ſei. Wenn Rumänien jetzt in den Krien ein-
greiſen würde, könnten Eventuglitäten eintreten, die für Nu
mänien kataſtrophal wären.

Budapeſt, 29. Juli. Nach Bukareſter Meldungen iſt die
Stimmung dort durch die unaufhörliche, meiſt mit allen
Mitteln betriebene Agitation der rufſfophihben Krei-
ſe förmlich fieberhaft geworden.

Der „Steagul“ hält die Erklärung der „Jndep. Roum.“
egenüber den ruſſophilen Hetzereien ſür ungenügend und
ordert die Regierung zu energiſcher Stellung-

nahme auf gegen die Ausſtreuung, der Anſchluß Rü-
mäniens an den Vierverband ſei nun ganz gewiß,Der Druck, ſo ſchreibt das Blatt, den die Entente jetzt auf.
Bratianu ausübt, beweiſt klar, daß ſie ſich ſchwa und anHilfe angewieſen fühlt. Die Deutſchen, ngarn a
Oeſterreicher haben uns in Ruhe gelaſſen, während die Ruſſen
und ihre Verbündeten uns um jeden Preis an ſich reißen
wollen.

Fehlende Garantien.
Lugano, 29. Juli. „Giornale d'Jtalia“ hat heute einen

angeblichen Eigenbericht aus Petersburg daß die Verhandlun-
gen des Vierverbandes mit Rumänien ſich nunmehr auf poſi

Die Haupt ſchwierigkeit beſtehe
aber nur noch darin, daß der Vierverband Rumänien
keine Garantien dafür bieten kann, daß er bulgariſche
Streitkräfte durch einen Angriff von Saloniki her voll-
kommen binden und unſchädlich machen könne. Wie weiter
gemeldet wird, ſoll Bratianu den Präfekten Maßnah-
men aufgetragen haben, damit die Ernte im erſtey
Auguſtdrittel beendet ſei.

Franzöſiſche Drohung gegen Griechenland.
Bern, 31. Juli. „Secolo“ meldet aus Athen, die grie-

re Schiſchen Prinzen hätten ihre Reiſe durch Europa dazu
benutzt, um feſtzuſteklen, wie die Haltung der Entente-
mächte nach den griechiſchen Wahlen ſein werde. Da-
zu teilt „Nea Hellas“ mit, daß Präſident Poincare dem
Prinzen Andreas folgende Erklärungen gegeben habe: Die
Alliierten würden nicht dulden, daß ein anderer als
Venizelos zur Regierung komme, wenn er bei den Wahlen die
Mehrheit der Stimmen davontragen ſollte. Jedenfalls, auch
wenn die venizeliſtiſche Partei bei den Wahlen un-
terliegen ſollte, würde die Entente, weder ein Mis-
niſte rium Skuludis oder Gunaris noch ſonſt ein
Miniſterium dulden, das aus Männern zuſammengeſegf
wäre, die die Tendenzen des früheren Miniſteri-
um s hätten.

Der Seekrieg
Holländiſcher Verkehrsdampfer geſunken.

Vliſſingen, 341. Juli. Der Dampfer „Koningin
Wilhelmina“, der den Paffagieröienſt Vlifſingen-
London verſieht, war heute früh um ungefähr 6 Uhr aus-
gelaufen. Er lief um 9 Uhr auf eine Mine. Nachdem er
einige Zeit getrieben hatte, iſt er ſchließlich geſunken. Es
befanden ſich 4t Fahrgäſte und 60 Mann Beſatzung an Vord.,
Die Geretteten befinden ſich jetzt auf dem Leuchtſchiff Noord-
hinder, mit Ausnahme der Jnſaſſen eines Rettungsbovtes,
das noch nicht angekommen iſt. Einige Perſonen ſind ver
wundet.

Das Schickſal der „Appam“.
Nach einer Reutermeldung hat das amerikaniſche Pri-

ſen gericht in Sachen der „Appam“ den deutſchen An-
trägen nicht ſtattgegeben, vielmehr ſeiner Auffaſſung dahin
Ausdruck gegeben, daß die „Appam“ den Engländer
zurückzugeben fei, und zwar gründet ſich die Anſchau-
ung des Gerichts auf den alten preußiſch- amerikaniſchen
Vertrag aus dem Jahre 1794. Da es ſich nur um ein Ur-
teil erſter Jnſtanz handelt, iſt anzunehmen, daß die
deutſche Regierung in Waſhington Berufung
einlegen wird.

Erfolge der U-Byote.
Rotterdam, 29. Juli. Ein Mitarbeiter des „N. Rott. Cour.“

ſchreibt, daß, ſeitdem Deutſchland am 18. Februar 1915 den
UA-Bootkrieg angekündigt habe, durch die deutſchen
und öſterreichiſch- ungariſchen U-Boote rund 1000 Schiffe
bis jetzt verſenkt worden ſind, davon im ganzen 620 eng
liſche. Von dieſen 620 gehörten 569 zur Handelsflotte, 51 zur
Kriegsflotte. Frankreich verlor 74 Schiffe, davon 15 Schiffe
der Kriegsflotte. Von ruſſiſchen Schiffen wurden 41 ver-
ſenkt, 12 Schiffe gehörten zur Kriegsflotte. Jtalien verlor
im letzten Monat viele Schiffe, im ganzen 69, davon 12 Schiffe
der Kriegsflotte. Belgien verlor 4 Dampfer. Von den
Neutralen erlitt die ſchwerſten Verluſte Norwe-
gen mit 80 Schiffen. Dänemark büßte 22 Schiffe ein.
Schweden verlor 20 Schiffe, Griechenland 7 Dampfer
Spanien 3 Dampfer, Portugal 1 Schoner, Japan
Dampfer. An holländiſchen Schiffen waren bisherSchiffe getroffen worden. Amerika verlor 1 Dampfer 5
andere getroffene amerikaniſche Schiffe blieben erhalten.
Braſilien verlor 1 Dampfer.

Verfenkt.
London, 31. Jui. Lloyds meldet, daß der britiſche

Dampfer „Claudia“ und die norwegiſche Goe-
ette „Mars“ verſenkt worden ſind.London, 31. Juli. Lloyds meldet: Der italieniſche

Dampfer „Dandolv“ (4977 Tonnen) wurde ver
en kt.

Engliſcher Convoi?
Haag, 29. u „Maasbode“ meldet aus London: Au

läßlich des Auſbringens engliſcher Kauffahrteiſchiffe r
Zeebrügge beſchloß die Admiralität, britiſche Zandels
dampfer von und nach holländiſchen Häfen in Gruppe
durch Kriegsſchiffe begleiten zu laſſen. Mehrer
britiſche Schiffe, die in Rotterdam zum Auslanufen ſerr
liegen, erwarten Befehle der Admiralität, um zuſamme
mit einer Gruppe aus Amſterdam unter Begleitung u
Reiſe von den holländiſchen territoriglen Gewäſſern au
nach England zu unternehmen.

Ein Schwede über Skagerrak. nd
Der Marinemitarbeiter von „Stockholms Der

(25. 7.) veſpricht den Bericht des Admirals Je
coe, und ſchließt folgendermaßen:Jellicoes Bericht iſt äußerſt wortreich und zerfällt in

ältig,ein Menge von Einzelheiten, aber er unterläßt ſorgfä
die engliſchen Verluſte auseinanderzuſetzen, die lediglich am
Schluſſe des Berichtes flüchtig genannt werden. 4
nauen deutſchen Angaben in dieſer Beziehung ſtehen de
nach unwiderlegt da; es iſt vielleicht allzu peinlich ge
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den Wertuſt von zwei großen engliſchen Schlachtkreuzern in
einem Streit zuzugeben, in dem auf der einen Seite vier
oder fünf engliſche Großkampfſchiffe und ſechs engliſche
Schlachtkreuzer, und auf der anderen Seite nur ſechs deutſche
Panzerkreuzer ſtanden. Auch nach dem engliſchen Bericht
ſteht es feſt. daß die angeblich unterlegene deut
ſche Flotte in einem Streit mit der ganzen engliſchen
Uebermacht während annähernd zwei Stunden begriffen
war, und daß die deutſche Flotte aus dieſer unerhörten Ka-
taſtrppche mit geringeren Verluſten als der
Gegner hervorging. Es ſcheint auch feſtzuſtehen, daß
ſich der engliſche Admiral mit ſeiner Hauptſtärke tat
ſächlich zwiſchen der deutſchen Flotte und deren
Stützpunkt befunden hat, aber daß er locker ließ und es
verabſäumte, eine Entſcheidungsſchlacht her-
beizuführen. Man kann allerdings voll verſtehen,
daß er ſeine großen Schiffe nicht in einem Nachtkampf gegen
einen ſo tapferen und unternehmenden Feind aufs Spiel
ſetzen wollte. Aber wenn er wirklich während der ganzen
Nacht die gleichen Wege folgte, wie der Gegner, deſſen Kurſe
durch den ſtändig fortgehenden Kampf und durch brennen-
de, auf weite Entfernung kennbare Fahrzeuge bezeichnet
wurden, ſo iſt es unfaßlich, daß er ſich bei Tagesan-
bruch nicht in einer Lage befand, den Kampf
wieder aufzunehmen. Er hatte ja auch die Möglich-
keit, durch Funkſpruch dauernd über die Lage des Feindes
durch die Schiffe unterrichtet zu werden, die mit den Deut-
ſchen in Fühlung geblieben waren. Es iſt ſchwer, hierfür
ein andere Erklärung zu finden, als die bereits früher
angegebene, daß die engliſche Flotte ſo ſchwer ge-
litten hatte, daß ſie es nicht mehr als ratſam an-
ſehen konnte, den Streit wieder aufzunehmen.

Die Reutraken
Amerikas Einſpruch gegen Englands ſchwarze Liſten

macht in London augenſcheinlich wenig Eindruck. Auch der
Wortlaut der amerikaniſchen Note, ſoweit er bekannt ge-
worden iſt, läßt nicht auf die Entſchlofſenheit Amerikas
ſchließen, die anmaßliche Haltung Engkands und ſeine kraſſe
Rechtsverletzung durch kräftige Gegenmaßnahmen abzu-
wehren. Wilſon ſcheint ſich lediglich auf juriſtiſche Darle-
gungen zu beſchränken, die erfahrungsgemäß in London
nicht den geringſten Eindruck machen. Nach einer vom „B.
T.“ wiedergegebenen Meldung der „Times“ wird der Pro
teſt Waſhingtons gegen die ſchwarze Liſte am Montag
der engliſchen Preſſe veröffentlicht werden. Man glea
allgemein, daß die Angelegenheit in ein S
dium langwieriger Beratungen eingetreten
iſt. Das kennzeichnet die Sachlage am beſten.

Die ſchwediſche Minenſperre.
Kopenhagett, 29. Juli. Wie „Politiken“ meldet, iſt durch

die neueſten ſchwediſchen Minenſperrungen jetzt
die Rückkehr engliſcher Dampfer aus der Oſtſee
nach England längs der ſchwediſchen Küſte unmög-
lich gemacht. Bei Kriegsausbruch befanden ſich über 100
engliſche Dampfer in ſchwediſchen, ruſſiſchen und finniſchen
Häfen, die von der engliſchen Admiralität angeſichts des
herrſchenden Tonnagemangels den Befehl erhielten, die
Heimreife zu verſuchen. Bisher gelang es einer
Anzahl von Dampfern, dieſe dadurch zu bewerkſtelligen, daß
ſie ſich während der ganzen Fahrt innerhalb der ſchwediſchen
Hoheitsgrenze hielten. Die neue Minen ſperre
4wingt ſie indeſſen, die internationalen Gewäſ-
ſer aufzuſfuchen, wo ſie von deutſchen Wachtſchiffen abge-
fangen werden können. Auch der Schiffahrtsverkehr Ko
penhagen--Raumvo-Finnland -längs der ſchwedi-
ſchen Küſte hat damit ſein Ende gefunden. Auf ein Geſuch
von Handelsfirmen, den Dampfern die Fahrt längs der
Küſte weiter zu geſtatten, wenn ſie keine Bannware mit ſich
führen, iſt bisher von der ſchwediſchen Regierung nicht ge-
antwortet worden.

Norwegen gegen die engliſche Blockade.
„„Chriſtianiga, 30. Juli. Das vierverbandfreundliche

Blatt „Verdens Gang“ richtet anläßlich der vollſtändigen
Unterbindung des amerikaniſchen Mehl-transportes nach Norwegen die heftigſten Angriffe
gegen die hieſige britiſche Geſandtſchaft, die keinen Finger
rühren will, um dieſe ungerechtfertigte Maßnahme aufzu-
heben. Kein Sack Mehl werde aus Norwegen wieder aus
geführt. England verſuche auf alle mögliche Art, Norwegen
auszuhungern. „Morgenbladet“ ſchreibt, die Vergewal-
tigungspolitik des Vierverbandes bleibe nicht
bei einer Unterbindung der Lebensmittelzufuhr ſtehen, ſon
dern liefere auch nicht mehr die Rohprodukte, die für
die Weiterausfuhr an Englands Feinde nicht in
Betracht kommen können. England ſorge hierdurch nur
dafür, daß Deutſchlands Einfuhr in die neutralen Länder
ſich auf Koſten der Entente ſteigere. Deutſchland ſei
augenblicklich auf dem beſten Weyve, eine beherr-
ſchen de Stellung im ſfkandinaviſchen Handel
zu erringen.

Holländiſche Stimmen über Englands Brutalität.
Die „Köln. Ztg.“ meldet von der Weſtgrenze: Die En g-

länder fahren fort, holländiſche Fiſcherboote
aufzubringen. Am 30., Juli ſind noch einzelne Fälle
gemeldet worden. Daraus geht hervor, daß die engliſche
Regierung ſich nicht an den Proteſt der holländi-
ſchen Regierung, an den Einſpruch der Fiſcher und
Reeder, an die Errregung in Holland kehrt. Die hollän-
diſchen Blätter fahren fort, ſehr ſcharfe Artikel gegen
England zu veröffentlichen, natürlich mit Ausnahme des
„Telegraaf der ſchreibt, daß die holländiſche Regierung
zu der engliſchen Vertrauen haben müſſe. Wenn England
trotzdem weiter gehe, ſo liegt die Schuld nicht an der eng
liſchen, ſondern an der holländiſchen Regierung. Dieſe
Haltung, die an Vaterlandsverrat grenzt, erfährt in der
ganzen Preſſe die ſchärfſte Verurteilung. Die Verhandlun-
en mit England werden fortgeſetzt. Man hat aber in den
„eteiligten Kretſen keine große Hoffnung auf Erfolg. Man
kefürchtet, daß es England nur darum zu tun iſt,
Zolland ſchließlich in den Krieg zu treiben.
Die Schiffe mit KRegierungsgetreide werden gleichfalls noch
immer feſtgehalten.

Vor dem Kriege hat aber Holland eine heilloſe Angſt.
Darum wird man immer weiter ſchreien und ſchimpfen, ſich
ſt im übrigen dem Willen Englands fügen. Das bewei-
en die Ausfuhrverbote gegenüber Deutſchland, die von uns

Wenfalls als ſchnöder Neutralitätsbruch empfunden werden
püſſen. Es kann nur gewünſcht werden, daß ſie mit einem
deutſchen Kohlenausfuhrverbot beantwortet würden.

Der Kaffeekrach in holl. Jndien.
r Amſterdam, 31. Juli. „Telegraaf“ meldet aus Welte-
gegen, daß in Soerabaya allein 10000 Pikols

affee lagern, die von der Entente als Vannware betrachtet
nd nicht weiter befördert werden können. Die Lage werde

egen der großen Verluſte als unhaltbar betrachtet.
Eine Anſprache des Papſtes.

Laut der „Köln. Volksztg.“ erklärte der Papſt geſtern
v r Auſprache an 4000 Kinder, aus allen Pfarreien
g s, er hoffe und wünſche, daß es der Lanugmut und Güte

Fs Höttlichen Vaters gefallen möge, mehr von der Unſchuld

inländiſchen Gefälles iſt faſt ganz in der bisherigen Wei

ver Kleinen als vun ver Buße der Großen zu erwarten.,
„Unſere Bitten an die Völker, die Waffen nieder
zulegen, und unſere Aufforderung, die Wege der Ver
nunft und Gerechtigkeit einzuſchlagen, wodurch dieſer ent-
ehrenden Niedermetzelung Einhalt geboten wäre, waren ver-
geblich. Demgemäß haben wir uns entſchloſſen, den göttli-
chen Beiſtand durch das allmächtige Mittel eurer Unſchuld
zu erflehen.“ Der Papſt erklärte, er enthalte ſich, Vorſchläge
zu machen, und ſei damit zufrieden, ſeine Wünſche aufs neue
gingen und ſtelle ihre Ausführung dem Allmächtigen
anheim.

Aus Stadt und Amgebung
Beſchlagnahme von Großviehhäuten.

Am 1. Auguſt 1916 treten zwei neue B a en be
treffend Beſchlagnahme, Behandlung, Verwendung und
flicht von rohen St und Fellen (Ch. II. 1117. 16 KRA.)

(Ch
owie betreffend chſtpreiſe von Großviehhäuten, Kalbfellen
und Roßhäuten II. 700]7. 16 KRA.) in Kraft. Gleich-
s werden die früheren Bekanntmachungen, betreffend Be
chlagnahme von rohen Häuten und Fellen vom 10. 11. 1915

und betreffend Höchſtpreiſe von Großviehhäuten und Kalbfellen
vm 11. 12. 1915 aufgehoben. Wenn ſich die neuen Beſchlag
nahmeanordnungen auch im Weſentlichen auf den bisher gel-
tenden Bekanntmachungen aufbauen, ſo enthalten ſie doch auch
eine Reihe neuer Beſtimmungen, die für die betroffenen Kreiſe
von Wichtigkeit ſind. So bezieht ſich die neue Bekanntmachung
nicht nur auf Großviehhäute und Kalbfelle, ſondern auch auf
Roßhäute (Ponyhäute) und Fohlenfelle von einer beſtimmten
Länge an. Die Veräußerungserlaubnis des r

e ge
regelt. Nur ſind für die Behandlung der Häute und Felle bis
r Ablieferung an die Gerberei noch weitere Beſtimmungen ge
roffen worden, deren Einhaltung die Vorausſetzung für die er-

laubte Verfügung über das beſchlagnahmte Gefälle bildet.Dieſe Beſtimmungen beziehen ſich behuderg auf die Art der

Schlachtung und auf die Buchführung über das Gefälle. Ganz
neu gegenüber dem bisherigen Zuſtande ſind die eingehenden
Vorſchriften, die hinſichtlich der Behandlung der Häute und
Felle nach Ablieferung an die Gerbereien getroffen ſind. Die
den Gerbereien gegebene Erlaubnis, die Häute und Felle zu
Leder zu verarbeiten und über die hergeſtellten Erzeugniſſe zu
verfügen, iſt an die Jnnehaltung ſehr eingehender Vorſchriften
bezüglich der Verarbeitung der Häute geknüpft. So wird den

Gerbereien die Verarbeitung der Häute und Felle nur geſtattet,
wenn aus beſtimmten Häuten beſtimmte Lederforten hergeſtelkt

werden.
Das aus dem Ausland eingeführte Gefälle iſt, wie bisher,

nicht von der Beſchlagnahme betroffen. Es unterliegt nur der
Meldung und Lagerbuchführung.

Die neue Bekanntmachung betreffend Höchſtpreiſe weicht
inſofern von der bisherigen ab, als ſie ſich nicht nur auf Groß-
viehhäute und Kalbfelle, ſondern auch auf Roßhäute (Pony-
häute) und Fohlenfelle erſtreckt. Die Höchſtpreiſe haben eine

V erfahren. Außerdem ſind abweichend von den bis-
erigen Beſtimmungen r verſchiedene Höchſtpreiſe feſtgeſetzt

worden. Der volle Höchſtpreis wird von der Kriegsleder-
Aktiengeſellſchaft nur für diejenigen Häute und Felle bezahltwerden, u innerhalb der in der Beſchlagnahmebekanntmachung

vorgeſchriebenen Zeit veräußert worden ſind. Für diejenigen
Häute und Felle aber, die nicht innerhalb dieſer Zeit veräußert
oder nicht vorſchriftsmäßig eingearbeitet und deshalb nach den
Beſchlagnahmebeſtimmungen meldepflichtig geworden ſind, iſt
ein niedrigerer Höchſtpreis feſtgeſetzt worden.

Der Wortlaut beider Bekanntmachungen iſt bei den Polizei
behörden (Landratsämtern, Kreisdirektionen, Polizeiverwal-
tungen) einzuſehen und in der heutigen Nummer des „Tage-
blatts“ veröffentlicht.

Die Fleiſchmärke
berechtigt dieſe Woche 1. bis 7. Auguſt nur zur Entnahme
von 160 Gramm Fleiſch oder Fleiſchwaren.

9 Zentner däniſche Plockwurſt
kommen zum Verkauf in den Geſchäften von Otto Gottſchalk,
Markt, Rauch, Markt, Schumann, Unteraltenburg, Wwe.
Schreppe, Neumarkt, Kötteritzſch, Gotthardtſtr., Rob. Schrepper,
Roter Feldweg und Steger, Weißenfelſer Str. Preis 4,60
das Pfund. Die Wurſt iſt ausgezeichnete Ware.

Aus Provinz und Reich
Feſtgenommener Mörder.

Naumburg, 1. Auguſt. Sonntag nachmittag iſt der 58
Jahre alte Knecht Gottlieb Kamyſeck, der Mörder der
Witwe Emilie Prieſe aus Flemmingen und der Magd Klara
Rottau, die er am 20. Juli d. J. zur Mittagszeit in dem Ge-
höft des Landwirts Auguſt Schöppe ermordet hatte, durch
den Gendarmeriewachtmeiſter Bartels aus Stößen ergrif-
fen worden. Seine Feſtnahme erfolgte in Reußen im Grund,
und zwar zunächſt wegen Landſtreichens Erſt ſpäter ſtellte
ſich heraus, daß es ſich um den geſuchten Doppelmörder han-
delte. Er wurde darauf in das Gerichtsgefänignis zu Naum-
burg überführt.

Schkopau, 31. Juli. Die erſten Land gurken ſind jetzt
auf hieſigen Feldern geerntet und in den Handel gebracht. Nach
dem guten Ausſehen der Ranken und der vorhandenen Blüten-
fülle verſpricht die Ernte einen reichlichen und befriedigenden
Ertrag. Das Ableſen in größeren Mengen wird erſt in nächſter
Zeit erfolgen können.

Wettervorausſage
Mittwoch, den 1. Auguſt Ziemlich ſchwül,

heiter.

Letzte Depeſchen
Holland darf für England Fiſche fangen.

London, 31. Juli. Jm Unterhauſe erklärte in Beant-
wortung einer Anfrage Lord Cecil, es ſeien Vereinbarun-
gen getroffen worden, die den neutralen Fiſcherfahr-
zeugen, die in engliſchen Gewäſſern fiſchten, geſtatteten,
ihre Fänge von friſchen Fiſchen in gewiſſen Häfen des Ver
einigten Königreichs an Land zu bringen und zu
verkaufen.

zeitweiſe

Ein neuer iriſcher Ausgleich in Sicht?
London, 31. Juli. (AUnterhaus.) Asquith drückte

nochmals ſeine Hoffnung auf eine baldige Verſtändi-
gung zwiſchen den Parteien über die iriſche Frage aus.
Unter den beſtehenden Verhältniſſen habe er nicht daran gedacht,
die zum Schutze der Bevölkerung gegen Handlungen unverant
wortlicher Perſonen aufgeſtellten militäriſchen Streitkräfte in
Irland weſentlich zu vermindern. Die große Mehrheit des iri-
ſchen Volkes ſei bis ins Herz loyal. Es ſei notwendig, eine
Zivilgewalt zu haben, die dem Parlament verantwortlich ſei.
Redmond erhob zwar Einwendungen gegen die Wiederher-
ſtellung des alten iriſchen Syſtems mit einem unioniſtiſchen

delde-

halb unſerer Linien

Staatsſekretar, erklärte aber, wenn vie Zeit reif ſei, würder
alle Schwierigkeiten friedlich beigelegt werden.

Die große feindliche Offenſive im Weſten und
Oſten geſcheidert.

Großes Hauptquartier, 1. Augufſt.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Nördlich der Somme haben ränmlich begrenzte aber
erbitterte Kämpfe als Nachwehen der großen Angriffe vom
30. Juli ſtattgefunden. Weſtlich des Fonreaux Waldes
auf ſchmaler Front eingedrungene Engländer ſind hinausge

worfen. Ein in acht Wellen vorgetragener feindlicher Angriff
in der Gegend von Maurepas iſt glatt abgewieſen. Hart
nördlich der Somme am Abend vorbrechende Franzoſen
ſind nach erbittertem Kampf an dem Gehöft Mongen reſt
los zurückgeſchkagen.

Südlich der Somme lebhafte beiderſeitige Artillerie
Tätigkeit, ebenſo auch rechts der Magas, beſonders im Ab
ſchnitt von Thiaumoent-Fleury und öſtlich davon.
Hier wurden geſtern früh Vorſtöße feindlicher Handgranaten
truppen abgewieſen. Durch umfangreiche Sprengungen zer-
ſtörten wir die franzöſiſche Stellung nördlich von Flirey
in einer Ausdehnung von etwa 200 Meter. Unſere nach-
ſtoßenden Patrouillen machten einige Gefangene. Unterneh-
mungen feindlicher Erkundungsabteilungen ſind weſtlich von
La Baſſee, nördlich von Hulluch, ſüdlich von Loos
nnd ſüdöſtlich von Reim s geſcheitert.

Durch Bombenabwurf auf Wervieg, belg. Comi
nes und andere Orte hinter unſerer Front iſt unbedentender
militäriſcher Schaden angerichtet. Es ſind zahlreiche Opfel:
unter der Bevölkernng vernurſacht. Je ein feindliches Flug-
zeng iſt geſtern und am 30. Juli durch Abwehrfener inner-

im Sommegebiet, ein weiteres
geſtern im Luftkampf bei Lihons abgeſchoſſen.

Hſtlicher Kriegsſchauplatz.
Eine einzelne gegen Wulka (am Oginski-Kangl) vor

gehende ruſſiſche Kompagnie wurde durch Vorſtoß deutſcher
Abteilnugen vernichtet. Weſtlich von Lvgiſchin ſind in
den geſtern berichteten Kämpfen über 70 Gefangene einge-
bracht. Verſchärfte Artilleriekämpfe beiderſeits des Nobel-
Sees. Der Angriff eines feindlichen Batgillons wurde öſt
lich des Sees blutig abgewieſen.

Gegen die Stochod- Front erſchöpfen ſich die Ruſſen
weiter in ergebnisloſen Angriffen. Dreimal wurden ſie bei
und nördlich von Smolary durch Feuer zur Umkehr ge-
zwungen. Bei Porſk (nordöſtlich der Bahn Kowel-Rowno)
wurden ſie im Gegenſtoß geworfen. Zwiſchen Witoniez u.
Kiſielin ſtürmten ſie bis zu 6 Malen vergeblich an. Um
den Beſitz einzelner Gräben bei Witoniez wird hartnäckig
gekämpft. Es wurden 5 Offiziere und über 200 Mann gefan-
gen genommen.

Südlich der Turyg Patronillenhandgrangatenkämpfe,
Die Truppen des

Generals von Linſingen
haben im Juli 70 Offiziere, 10 999 Mann gefangen genom-
men und 53 Maſchinengewehre erbentet.

Bei der
Armee des Generals Grafen Bothmer

brach ein feindlicher Vorſtoß ſüdweſtlich von Burkano w
im Sperrfener zuſammen. Am Koropiec- Abſchnitt
weſtlich von Buczacz rege Gefechtstätigkeit. Größere feind
liche Angriffe ſind hier geſtern nicht erfolgt. Inden letzten
Kämpfen ſind 271 Ruſſen gefangen genommen wurden.

Balkan- Kriegsſchauplatz.

Keine weſentlichen Ereigniſſe. SOberſte Heeresleitung.
Neuer Zeppelinbeſuch in London und Oſtengland.

Berlin, 1. Auguſt. Mehrere Marineluftgeſchwader haben
in der Nacht vom 31. Juli zum 1. Auguſt London und die
öſtlichen Grafſchaften Englands erfolgreich angegriffen und
dabei Küſtenwerke, Abwehrbatterien, ſowie militäriſche wich-
tige Jnduſtrieagnlagen ausgiebig mit ſichtbarem Er-
folge mit Bomben belegt. Alle Luftſchiffe ſind trotz
heftiger Beſchießung, die ſchon auf dem Anmarſch
durch Seeſtreitkräfte einſetzte, unbeſchädigt zurück
gekehrt. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Kaiſerlicher Dank an die Helfer und Frauen daheim.
Berlin, 31. Juli. Das Armeeverordnungsblatt veröffent-

licht nachſtehenden Allerhöchſten Dankerlaß:
Ueber der unauslöſchlichen Dankespflicht gegen unſere todes-

mutigen Kämpfer draußen werde ich und wird ganz Deutſch
land niemals derer vergeſſen, die in der Heimat in treuer
Pflichterfüllung raſtlos tätig waren und tätig ſind, alle
Streitmittel in vorbildlicher Vollkommenheit zu ſchaf
fen, die Heer und Marine zur Erfüllung ihrer gewalti-
gen Aufgaben Tag für Tag gebrauchen. Jch beauftrage
Sie, meinen und des Vaterlandes Dank allen denen auszuſpre-
chen, die in nimmer ruhender Geiſtes arbeit, oder an der
Werkbank, am Schmiedefeuer oder im tiefenSch acht ihr Beſtes hergeben, um unſere Rüſtung ſtahl-
hart zu erhalten. Gleicher Dank gebührt auch dentapferen Frauen, die, dem Gebot der Stunde gehorchend,
zu ihren, in dieſer Zeit wahrlich nicht leichten Frauenpflichten
gern auch die harte Männerärbeit auf ſich genom-
men haben. Sie alle dürfen mit Recht das ſtolze Bewußtſein
in ſich tragen, in ihrem Teil mitgewirkt zu haben, wenn die An
ſchläge der Feinde vereitelt wurden, der Sieg auf unſerer Seite
war.

Daß dieſe Männer und Frauen fortfahren werden, in der
Zeit ſchwerſten Ringens mit dem bisher bezeigten Opfermut und
mit treueſter Hingabe dem Vaterlande bis zum ſiegreichen Ende
zu dienen, deſſen bin ich gewiß.

Großes Hauptquartier, 1. Auguſt 1916.
Wilhelm.

Eine halbamtliche Verlautbarung zum UBootskrieg.

Köln, 1. Auguſt. Die „Köln. Ztg.“ ſagt in einem Artikel
unter der Ueberſchrift „Ein Kapitel vom Seeraub“ u. a., daß
der Hauptſchuldige und Anſtifter des Verbrechens im Falle
Fryatt die engliſche Regierung geweſen ſei. Jhre Vorſchrif-
ten für die Haltung der Handelsſchiffe in dieſem Kriege emp-
fehlen das, was gerade England Piraterie nennt und
darauf ſteht der Strick. Wir haben vor allen Dingen
unſeren Unterſeebooten den nötigen Reſpekt
zu verſchaffen. Die Engländer mögen vor ihrer eigenen Tür
kehren. Die Roheit des Baralong- Falles ſteht noch bis
heute als Weltrekord da und wird es bleiben, genau wie
die blutigen Schandtaten in Jndien und Egypten. Wo die
Piraten ſitzen, bekommen ſie jetzt täglich auch von den Neutralen
zu hören. Für die deutſche Seekriegspolitik aber ſtellt es ſich
immer mehr als unabweisbares Ziel heraus, feſt und rückſichts-
los zuzugreifen, um das Meer von den Piraten zu
ſäubern. Wir danken den enyliſchen Blättern für den Hin
weis darauf, daß man den Verantwortlichen vor allen
anderen faſſen müſſe. Deutſchland wird ſich das merken!

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Bekanntmachung.
Durch die Bundesratsverordnung über den Verkehr mit Oelfrüchten

and daraus gewonnenen Produkten vom 15. Juli 1915 ſind bekanntlich
die aus der in ländiſchen Ernte gewonnenen Oelfrüchte beſchlagnahmt und
an den Kriegsausſchuß für Oele und Fette Berlin N. W. 7, Unter den
Linden 68a, zu liefern. Wie feſtgeſtellt wurde, beſteht in den landwirt-
ſchaftlichen Kreiſen Unklarheit darüber, ob die Bundesratsverordnung
vom 15. Juli 1915 auch für die Früchte der Ernte 1916 gültig iſt. Dem-

gegenüber iſt feſtzuſtellen, daß die Verordnung nach wie vor Geltung hat
und nur in folgenden Punkten die Bundesratsverorönung über den
Verkehr mit Oelfrüchten und daraus gewonnenen Produkten vom 15.
Juli 1915 durch die Vekanntmachung vöm 26. Juni 1916 geändert
worden iſt.

1. Zu den beſchlagnahmten Oelſaaten treten Senf- und Sonnen-
blumenſamen hinzu. 2. Die Beſtimmung der Bundesratsverorönung
vom 15. Juli 1915, daß Saatgut aus anerkannten Saatgutwirtſchaften
der Beſchlagnahme nicht unterliegt, iſt aufgehoben, alſo auch die Beſitzer
von anerkannten Saatgutwirtſchaften müſſen ihre Oelfrüchte dem Kriegs-
ausſchuß abliefern. 3. Die Beſtimmung, daß Vorräte, welche in der Hand
eines Eigentümers 10 Kilogramm nicht überſteigen, und Mohnvorräte,
ſoweit ſie in der Hauswirtſchaſt des einzelnen zur Herſtellung von Nah-
rungsmitteln erforderlich ſind, der Beſchlagnahme nicht unterliegen, iſt
geſtrichen worden. Demgegenüber iſt vielmehr beſtimmt worden, daß
die Landwirte bis zu 30 Kilogramm Oelſaaten zur Herſtellung von Nah-
rungsmitteln in ihrer Eigenwirtſchaft zurückhalten dürfen. Die ſo zu
rückbehaltenen Mengen von Oelſagaten dürfen von den Oelmühlen nur
gegen Vorlegung eines Erlaubnisſcheines, welchen die Ortsbehörden
ausſtellen, zur Verarbeitung angenommen werden. 4. Der Preis von
Mohnſaat iſt von 80 auf 85 Mark für 100 Kilogramm erhöht worden.
Der Preis für Sonnenblumenkerne iſt auf 45 Mark und für Senfſaat
auf 50 Mark für 100 Kilogramm feſtgeſetzt worden. 5. Das für die
Verrechnung maßgebende Gewicht iſt dasjenige, welches durch vereidigte
Verwieger auf den Empfangsſtationex feſtgeſtellt wird, ſoweit Lieferungen
in ganzen Wagenladungen in Frage kommen. Bei Aufgabe von Stück-
gut iſt das von Beauftragten des K. A. bei der Lieferung auf der Dezi
malwage feſtgeſtellte Gewicht maßgebend. 6. Landwirte oder Vereini-
gungen von Landwirten, welche ſelbſtgewonnene Oelfrüchte abliefern,
haben das Recht, auf Antrag für den eigenen Bedarf auf je 100 Kilogramm
abgelieferte Oelfrüchte die käufliche Ueberlaſſung von bis zu 35 Kilo
gramm Oelkuchen von der Bezugsvereinigung der Deutſchen Landwirte
zu beanſpruchen.

Oele, Oelkuchen und Oelmehle, die aus den, den Erzeugern be-
laſſenen Mengen entfallen, verbleiben den Erzeugern. Jm übrigen iſt
die Bundesratsverordnung vom 15. Juli 1915 unverändert geblieben.

Alle Oelſaaten ſind daher mit Ausnahme der durch die Verord-
nung für den eigenen Gebrauch freigegebenen Mengen dem Kriegs-
Ausſchuß oder den von ihm ernannten Kommiſſionären abzuliefern.

Der 8 10 der Bundesratsverordnung vom 15. Juli 1915 enthält
die Strafbeſtimmungen.

Die Anmeldung hat beim Landratsamt zu erfolgen dabei iſt
anzugeben

a) die Menge der Oelfruchternte in kg,
b) die nächſte Bahnſtation (Verladeſtation) und
c) von wann ab der Lieferungspflichtige zur Ablieferung bereit iſt.
Merſeburg, den 31. Juli 1916.

J.N r. 6002 L.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.
2

Aufmerksame MäBigsteBedienung. 000000000000 Preise.o 4 20000000Karl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesechäft
für

Leinen- und Baumwollwaren,
Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche

Betttedern und Betten.

S 9

000000ää

c Fernspr. 259. r
Solide 900 0 GroßeQualitäten. o Auswahl.

e

Bekanntmachung.
Der Zentralviehhandelsverband hat dir Viehhandelsverbände an-

ewieſen, von den für den Handel zugelaſſenen Aufſchlägen einen größeren
Teil für ſich in Anſpruch zu nehmen, um größere Mittel zur Beſchaffung
von Futtermitteln und zu ſonſtiger Förderung der Tierhaltung zur

Verfügung zu haben.
Mit Genehmigung des Herrn Oberpräſidenten der Provinz Sachſen

werden gemäß 8 2 unſerer Satzungen folgende Händler (Aufkäufer)
S für den Ankauf von Schlachtvieh im Verbands-Bezirk

eſtgeſetzt:
1. bei Heereslieferungen:

a) bei Rindvieh b) bei SchweinenJ c) bei Kälbernund Schafvieh.

3 3 93 2. bei Lieferungen an andere Kreiſe:

t 3 '2 o 53. bei Lieferungen an Orte innerhalb des Haupthändlerbezirks

3 3 o 59 04. bei Liefernngen innerhalb des Standortes des Tieres:

1 1 o 1 1 2 o 2Dieſe Proviſionen gelten für alle Ablieferungen
6. Auguſt er.

Mit Rückſicht auf die anderweitig erfolgte Verteilung der Provi-
ſionen übernimmt der Viehhandelsverband von jetzt an das Riſiko des
Bahntransportes, ebenſo das der Zurückſtoßung der Tiere, ſoweit es
bisher der Händler bezw. Verlader oder der Haupthändler trug. Ver-
ladet aber der Händler oder Verlader fahrläſſig oder nicht geſundes oder
nicht transportfähiges Vieh, ſo hat er für den etwaigen Schaden aufzu-
kommen.

Es wird darauf hingewieſen, daß der Verband „Grundſätze und
Bedingungen für Regelung des Schlachtviehverkehrs im Bezirk des Vieh-
handelsverbandes Provinz Sachſen“ neu aufgeſtellt hat, die bei jedem
Haupthändler erhältlich ſind. Dem Händler wird ausdrücklich zur Pflicht
gemacht, ſich dieſelben von dort aus zu beſchaffen. Eine angebliche Un-
kenntnis dieſer Grundſätze und Bedingungen wird ihm bei Uebertretungen
nicht vor den Folgen ſchützen.

Magdeburg, den 31. Juli 1916.

nach dem

Am 16. d. Mts. erlitt in den Kämpfen
Heldentod der Dekorateur meines Hauses

Sein Andenken werde ich stets in Ehren

an der Somme den

Ich betrauere in dem Dahingeschiedenen einen pflichttreuen
und strebsamen Beamten, der zu den besten Hoffnungen berechtigte.

Otto TIDoBICO Witt.
halten.

D.

r

h VS d

Den Heldentod fürs Vaterland starb am
16. d. Mts. unser allzeit verehrter Kollege

Alfred Barnack.
Er war uns stets ein treuer Mitarbeiter

und sein aufrichtiger Charakter wird ihn uns
nicht vergessen lassen.

Das Personal der Firma
Otto Dobkowitz.

reuz,
Gabenliſte Nr. 72.

Liebesgaben, eingegangen bei dem Zweigverein vom Roten Kreuz
zu Merſeburg, Seffnerſtraße Nr. 1.

Aus der Stadt Merſeburg:
Rudolph Weiße Mauer Rhabarber, v. Wilmowski Domſtr. Salat,

Kohlrabi, Spinat, Schnittlauch, Blumen, Volksſchule ll 5 Kiſten und 2
Eimer Kirſchkerne, Ungen. 1 Kiſte Heidelbeeren, Lippold 50 Liter Johan-
nisbeeren, 20 Pfd. Rhabarber, Hammer Markt einen Poſten leere Kartons
zu Felöſendungen, Hickethier Fiſcherſtraße wiederholte Spenden Leim für
die Waſchanſtalt vom Roten Kreuz.

Aus dem Landkreiſe Merſeburg:
v Zimmermann-Benkendorf 4 Körbe Johannisbeeren, 2 Säcke

Mangold, 1 Schck. Eier, Frau Paſtor Voigt-Geuſa 1 Körbchen Johan-
nisbeeren, Hedel-Benndorf Zeitſchriften, Schumann- Rittergut Starſiedel
1 Korb Johannisbeeren, G. Bachran-Dornſtedt 1 Milchkanne Stachel-
beeren, 1 Milchkanne Johannisbeeren, von Zimmermann-Benkendorf
3 Körbe Stachelbeeren, 1 Korb Johannisbeeren, 1 Korb grüne Bohnen,
1 Korb Kohlrabi, 1 Sack Spinat, v. Boſe-Oberfrankleben 1 Korb friſches
Obſt, V. Fr.-V. Schkeuditz 50 Seiflappen.

Am Marktſtande vom Roten Kreuz ſind am 8. 12. 15. 19. 22. und
26. Juli Blumen, Einmachgläſer, Gemüſe, Gurken, Obſt, Pflanzen und
Zwiebeln von folgenden freundlichen Gebern eingegangen: Hedel-Benn-
dorf, Serkel, Stephan, Stürze-Bündorf, Götze-Dörſtewitz, Erbert-Frank-
leben, Wernicke-Knapendorf, Donner, Schmidt-Kriegsdorf, Lehmann-
Lauchſtedt, Becker-Leiha, Schöper, Wegeleben-Leung, Kötter-Lochau, Bar-
thel, Dobkowitz, Fröhlich, Langbein, Maygatt, Pohle, Renno, Rockendorf,
Schneider, Weber, Wippich, Wittenbecher-Merſeburg, Bauer, Brauer,
Brendel, Dannewitz, Götze, Güttel, Harport, Hempel, Jftiger, Kieze,
Köder, Kretzſchmar, Kundius, Kuhne, Kutſcher, Meinhardt, Müller, Pohle,
Steinbrück, Thondorf, Wilfroth, Wittenbecher, Zſchäge-Meuſchau, Dähne
Krüger, Thondorf-Pretzſch, Weniger-Röſſen, Spengler-Schotterey, Rietſch,
Sander-Trebnitz, Suderlau-Zſcherneddel, außerdem Ungen. kleine Geld-
ſpenden für die Sammelbüchſe.

Mit herzlichem Danke für alle freundlichen Geber verbinden wir
die Bitte um weitere Gaben. Solche werden ſtets gern entgegengenommen
in der Sammelſtelle vom Roten Kreuz, Seffnerſtr. 1 und an den Markt-
tagen am Stande der Damen vom Roten Kreuz bezw. im Renner'ſchen
Porzellangeſchäft.

Rotes Kreuz,-
Gabenliſte Nr. 87.

Spenden gingen ein von: Herm. Hickethier 100 Frl. Mathilde
Schultze 10 Frl. Metzner 20 Allgem. Turnverein Spergau 30
Schulkinder in Beuchlitz 3,40 Frau Denkewitz in Mücheln 4
Ungen. 5 für die Erblindeten, Amtsgerichtsrat Dr. Muffey 50
Sammelbüchſe der Kgl. Kreiskaſſe 58 Pfarrer Heidenreich in Groß-
Gräfendorf 12 Sammlung der Schuljugend, Geh. Regier.- u. Forſt
rat Fromm 50 Theodor Ebert 20 Fa. Carl Berger i. S. Ritter-
gut Werder 40

Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichen Dank.
Merſeburg, den 31. Juli 1916.

Der Mobilmachungsausſchuß-

Frdl. möbl. Zimmer drehen
ſchafft ſchnell, reell u. ſicher AIIg. Ge-

iſt zu vermieten. ler Dortmundl, Schwanenwall 46.
Der Vorſtand.

schäfts- u. Darlehnsvermitt-

Seffnerſtraße 14 l. e

PreußiſchSlddentſche

Lotterie.

Erneuerung der Loſe muß bis
7. Augnſt erfolgen.

Geldlotterie zu Gunſten des

Bundes Jungdentſchland.

Ziehung am 15. und 16. Auguſt.
Loſe zu 3 zu haben in der

Kgl. Lotterie-Einnahme,
Halleſcheſtr. 25.

Bekanntmachung.
Auf Grund des t 4 Abſ. 2 der

Verordnung vom 9. Juni 1916, betr.
die Fleiſchverſorgung der Stadt
Merſeburg, bringen wir hierdurch
zur öffentlichen Kenntnis, daß in der
Woche vom 1. bis 7. Auguſt 1916 jede
Fleiſchmarke zur Entnahme von

l

Fleiſch oder Fleiſchwaren berechtigt.
Merſeburg, den 1. Auguſt 1916.

Der Magiſtrat.

Ackerwagen geſucht!

Gebrauchte aber noch gut er-
haltene 4zöllige Ackerwagen mög-
lichſt mit Ernteladezeng werden
ſofort zu kaufen oder auf
3 Monate zu leihen geſucht.
Offerten mit genauer Preis-
S angabe an SMannſchaftsgefangenenlager

Merſeburg.

Alte Dachziege!
kauft jeden Poſten zu guten
Preiſen.

R. fietezscholdkt,
Lindenſtraße I.

Geſucht für möglichſt ſofort

zwei ältere, noch rüſtige

Männer
für Fuhrwerk, ſowie mehrere

S Frauen
für Garten und landwirtſchaftliche
Arbeiten.

Meuſchauer Mühle.

Näherinnen

Otto Dobkowitz.
Junges 15jähriges

Mädchen
ſucht Stelle bei Kindern und leichter
Hausarbeit. Näheres bei

Rauseht, Leuna 10.
Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: M. Wuſt, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.

Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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des Merſeburger Tageblattes
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Der Heldenkampf des „Greif“.
In aller Erinnerung iſt noch unſer Hilfskreuzer „Greif“,

zer am 29. Februar d. J. in der Nordſee nach tapferem
Kampfe mit einem übermächtigen Gegner von ſeiner Be-
ſatzung in die Luft geſprengt wurde.

Es liegen nunmehr Berichte von Augenzeugen,
u. a, eines Offiziers und des Schiffsarztes, vor, die uns von
zen Verlauf des Kampfes ein anſchauliches Bild geben.
Danach hat ſich das Gefecht folgendermaßen abgeſpielt:

S. M. S. „Greif“ befand ſich am 29. vormittags

in der Höhe der Shetlandinſeln,
etwa 70 Meilen von der norwegiſchen Küſte. Um 9 Uhr kam
an Steuerbord der engliſche Hilfskreuzer „An-
des“ mit weſtlichem Kurs in Sicht. „Greif“ änderte Kurs
auf die norwegiſche Küſte, „Andes“ folgte in einem Abſtand
von 80 Kilometer in paralleler Richtung. Kurz darauf kam
ein zweiter engliſcher Hilfs-Kreuzer, die „Al-
eantara“ von 15 300 To., in Sicht. Sie ſteuerte mit äußer-
ter Kraft auf „Greif“ zu, feuerte zwei Warnungsſchüſſe und
ſignaliſierte: „Stoppen Sie ſofort!“ Weitere Signale: „Wel-
ches Schiff?“ „Wohin gehen Sie?“ „Woher kommen Sie?“
folgten. Jnzwiſchen war auch „Andes“ herangekommen,
Auf „Greif“ wurde befohlen: „Torpedorohre klar!?“ „Deut-
ſche Kriegsflagge hiſſen!“ Als die deutſche Kriegsflagge
hochging, entſpann ſich

ein wütendes Artilleriegefecht
bis zuf kurze Entfernung (12 bis 22 Kilometer) zwiſchen beiden

Schiffen. Gleich die zweite Salve des „Greif“ traf „Alean-
9 tara“ in der Waſſerlinie. Das Schiff legte ſich nach Back-

hord über und begann langſam rückwärts zu gehen, an-
ſcheinend infolge von Maſchinenſchaden. Um die Steuer-
hordſeite ins Gefecht zu bringen, drehte „Greif“ hart nach
Backbord. Querab vom Gegner wurde ein Torpedo abge-

uſt. ſeuert, der die „Alcantara“ im Heizraum traf.
Eine Waſſerſäule erhob ſich, das Schiff legte ſich noch

e, weiter über, und das Artilleriefeuer hörte auf.
„Alcantara“ ſank

und auf „Greif“ wurden drei Hurras auf S. M. den Kaiſer
der ausgebracht. Aber auch „Greif“ hatte ſchwer ge-
tr litte n. Das Mittelſchiff ſtand in Flammen. Ein Voll-
adt treffer hatte die Funkenſtation außer Betrieb geſetzt. Der

hintere Teil der Brücke war zerſtört, alle Kompaſſe vernich-r tet. Das Brückendeck ſtand in Flammen. Ein Löſchen des
de Feuers war nicht möglich, da die Rohrleitung zerſtört war.

Der Artillerieofſizier fiel ſchwer verwundet aus. Die Ge
ſhütze feuerten ſelbſtändig. Kurz darauf vernichtete ein
VLolltreffer eines der achteren Geſchütze.

gk. Die Munitionskammer ſtand in Flammen.
t Eine weitere Munitionszufuhr für die Artillerie des Achter-

ſhiffs war unmöglich geworden, da jede Verbindung durch
das Feuer abgeſchnitten war. Die Achterartillerie war da-
mit außer Gefecht geſetzt, nachdem die Munition an den Ge
ſchützen verfeuert war. Ein Volltreffer zerſtört die Ruder-
maſchine. Das Schiff treibtſteuer los. Zwei Keſſel
fallen aus, infolge Treffers in die Dampfrohrleitung. Eine
Granate dringt in den Torpedöraum, die Torpedos fliegen
hoch, die Mannſchaft fällt bis auf zwei Unteroffiziere. Nur
noch das vordere Steuerbordgeſchütz führt das Gefecht ſelbſt
ſtändig weiter gegen den Hilfskreuzer „Andes“.

Während des Gefechtes hatte ſich der Kreuzer „Co-
mus“ (4000 Tonnen, 2,15- und 6--10-Zentimeter-Geſchütze)
mit äußerſter Kraft der Kampfſtelle genähert. Sie nahmen

r zuerſt die im Waſſer treibenden Leute der „Alcantara“ auf,
griffen dann aber auch in das Gefecht ein. S. M. S. „Greif“
wehrte ſich ſteuerlos treibend mit dem einzigen noch kampf-
Khigen Geſchütz gegen die Uebermacht. Als aber infolge
ſtarker Beanſpruchung der Verſchluß des Geſchützes klemmte,
und der Mechaniker beim Verſuch, den Schaden abzuſtellen,
ſhwer verwundet wurde, war an eine weitere Verteidigung
icht mehr zu denken. Der Kommandant mußte ſich ſchweren

Herzens entſchließen, ſei Schiff zu verſenken,

ar W der zr n We

Es erfolgte der Befehl: „Schiff verſenken!“
und gleich darauf: „Alle Mann aus dem Schiff!“ Unter dem
ſchweren Feuer des Kreuzers „Comus“, der beiden Zer-
ſtörer und des Hilfskreuzers „Andes“ wurden die Ver-
wundeten an Deck gebracht und verbunden, die Flöße und
Boote, ſoweit ſie nicht durch Feuer zerſtört waren, zu Waſſer
gebracht und die Verwundeten über Bord gegeben. Soweit
Flöße und Boote nicht ausreichten, hielt ſich die Mannſchaft
an den über Bord geworfenen Holzplanken, Lukendeckeln
und leeren Munitionsbüchſen über Waſſer. Zuletzt verlie-
ßen der Kommandant, Fregattenkapitän Tietze, Kapitän-
leutnant Jüngling, die Oberleutnants z. S. Martin und
Elſon, Leutnant z. S. Tiemann, Oberingenieur Bruhnſen
und Oberaſſiſtenzarzt Creutzfeldt das ſinkende Schiff. Ge-
gen 1 Uhr nachmittags ſank „Greif“ mit wehen-
der Flaggeim Topp.

Der kleine Kreuzer „Comus“ beteiligte ſich zunächſt am
Rettungswerk. Dann aber unterbrach er es und

eröffnete ein wildes Feuer auf die im Waſſer treibenden
Rettungsboote und Flöße.

Wie die Geretteten ſpäter an Bord des „Comus“ erfuhren,
glaubte der Kommandant ein deutſches U-Boot geſich-
tet und bekämpft zu haben.

Nach einigen 20 Schuß ſtellte „Comus“ das Feuer ein.
Leider aber waren der tapfere Kommandant, der inzwiſchen
von einem Kutter aufgenommen worden war, und mehrere
Leute dieſem letzten Ueberfall zum Opfer gefallen.

Zu dieſer Zeit kam noch ein engliſcher Kreuzer
und drei Zerſtörerin Sicht, die ſich aber am Kampfe
nicht beteiligten. Der größte Teil der Ueberle-
benden des „Greif“ wurde vom Kreuzer „Comus“, die
übrigen vom „Andes“ aufgenommen. Die Aufnahme an
Bord des „Comus“ war befriedigend. Das Benehmen der
engliſchen Offiziere und Mannſchaften war einwandfrei.
Bezeichnend war die wiederholt geſtellt Frage, welche Extra-
vergütung denn die Mannſchaften für ihr wagehalſiges Un-
ternehmen erhalten würden. Offiziere u. Mannſchaften nah-
men die Mützenbänder, Kokarden, Knöpfe und Ordensbän-
der der Deutſchen als „Souvenir!“ an ſich. Die deutſchen
Gefangenen wurden nach Edinburgh geführt.

Soweit in großen Zügen der Hergang.
Die engliſche Admiralität

erließ am 26. März, nachdem ſie infolge der Bekanntmachung
des deutſchen Admiralſtabes vom 24. März den ihr augen-
ſcheinlich recht unangenehmen Vorgang nicht länger ver-
heimlichen konnte, folgende, für die Unwahrhaftigkeit der
engliſchen Berichterſtattung recht bezeichnende Bekannt-
machung:

„Am 29. Februar fand in der Nordſee zwiſchen dem
bewaffneten deutſchen Hilfskreuzer „Greif“, der als
norwegiſches Kauffahrteiſchiff vermummt war, und dem
engliſchen Hilfskreuzer „Alcantara“ ein Kampf ſtatt.
Das Gefecht hatte den Verluſt beider Schiffe zur Folge.
Der „Greif“ wurde von dem engliſchen Artilleriefeuer
verſenkt, „Aleantara“ vermutlich durch ein Tor
ped o.“ JEine Reuterſche Privatmeldung fügt hinzu: Das Gefecht

war außerordentlich erbittert, die „Alcantara“ war unter-
legen bezüglich der Artillerie, aber die Tüchtigkeit der Ka
noniere und Seeleute glich dieſen Nachteil aus. Der „Greif“
ging zuerſt unter, dann die „Alcantara“. Engliſche Tor-
pedojäger eilten zur Hilfe und nahmen die Verwundeten
auf. letchoettis wurde, wie gemeldet, ein deutſches U-Boot
verſenkt.

Dieſen Ableugnungen und Verdrehungen Reuters und
der engliſchen Admiralität gegenüber ſei zuſammenfaſſend
nochmals feſtgeſtellt, daß „Greif“ ſich mit drei engliſchen
Kriegsſchiffen, den Hilfskreuzern „Alcantara“ und „Andes“
und dem Kleinen Kreuzer „Comus“ ſowie mit zwei Zerſtö-
rern im Gefecht befand, daß er von der eigenen Be-
ſatzung, nachdem alle Geſchütze und ſonſtige Kampfmittel
außer Gefecht geſetzt waren, geſprengt und verſenkt
wurde, und zwar lange, nachdem „Alecantara“ in den Flu-
ten verſchwunden war, und ſchließlich, daß kein deut-
ſches U-Boot auf dem Kampfplatze anweſend war.

S

Aus Stadt und Umgebung
Vom „Freiwilligen Hilfsdienſt“

iſt zu berichten: Jn der jüngſt ſtattgehabten Ausſchußſitzung
konnte der Vorſitzende Stadtrat Thiele zur Freude der
Anweſenden mitteilen, daß ein „treuer Bürger der Stadt“
ihm 500 für erholungsbedürftige Krieger-kinder übergeben habe. Dienstag, den l. Auguſt d. J.
nachmittag werden weitere 20 Kriegerkinder zu vierwöchent-
lichem Aufenthalt nach dein Martha-Hohenthal-Haus in
Keuſchberg- Dürrenberg durch die Herren Hüttek, Nae-
ther und Ellrich überführt werden. Die Spiele der
Kriegerkinder, welche ſeit Beginn der Ferien für die
Dauer der letzteren Montags und Mittwochs im Wilmows-
kigarten und auf dem von Frau Geheimrat Skoniecki
freundlichſt zur Verfügung geſtellten Tennisplatze ſtatt
finden, erfreuen ſich zahlreichen Zuſpruchs und es nehmen
täglich über 600 Kinder daran teil. An dem am Freitag, dem
21. d. Mts. unter Leitung Rektor Hüttels unternomme-
nen Ausfluge nach Löpitz nahmen außer den Mit-
gliedern des Ausſchuſſes und den Helferinnen gleichfalls über
600 Kinder teil, dieſelben unterhielten ſich, nachdem ſie Kaffee
und Brötchen bekommen hatten, durch allerlei Spiele auf
der Wieſe vor dem Gaſthauſe des Herrn Schmidt.

Der am vergangenen Freitag nach Trebnitz ausge-
führte Ausflug wurde in Vexhinderung des Herrn Rektor
Hüttel von Lehrer Berge geleitet und erfreute ſich eines
gleichen Zuſpruches, auch war daſelbſt Stadtrat Thiele,
welcher die Bewegung zugunſten der erholungsbedürftigen
Kinder ins Leben gerufen hat, anweſend. Beide Ausflüge
verliefen bei ſchönem Wetter programmäßig und es war
wirklich eine Luſt zu ſehen, mit welcher Freude die Kinder
daran teilnahmen. Den helfenden Damen, den Leitern der
Ausflüge, Herrn Hüttel und Berge und den Mitgliedern des
Spielausſchuſſes, welche ſämtlich unermüdlich tätig ſind, ge-
bührt jedenfalls herzlicher Dank. Mögen die noch ſtattfin-
denden Spieltage und geplanten Ausflüge auch von ſchönem
Wetter begünſtigt ſein zur Freude aller daran Teilnehmen-
den.

Das neue Porto und die Automaten.
Mit der Einführung der neuen Poſtgebühren müſſen

auch die Briefmarken- und die Poſtkarten-Geber den neuen
Markenwerten angepaßt werden. Dies iſt inſofern ſchwierig,
als den neuen Werten von 15 und 728 Pf. keine Einheits-
münzen gegenüberſtehen und bei der Kürze der Zeit ſeit
Feſtſetzung der neuen Gebühren und bei dem empfindlichen
Mangel an Facharbeitern eine Aenderung der Geber in der
Richtung. daß ſie auf den Einwurf je eines 10 Pf.- und 5 Pf.
Stückes Marken oder Karten verabfolgen, nicht angängig
iſt. Die Poſtverwaltung hat daher daran feſthalten müſſen,
daß die Geber auf ein 10 Pf.-Stück anſprechen, und hat die
Einrichtung ſo getroffen, daß auf den Einwurf eines 10 Pf.
Stückes durch die bisherigen 5 Pf.-Briefmarken-Geber je
eine Freimarke zu 72* und 224 Pf. und durch die Poſtkar-
ten-Geber eine Poſtkarte zu 728 Pf. mit einer loſe aufgekleb-
ten 224 Pf.-Briefmarke verabfolgt werden. Die auf der Poſt
karte aufgeklebte 224 Pf.-Briefmarke läßt ſich leicht ablöſen;
zu ihrer Verwendung bietet ſich immer Gelegenheit. Die
Aenderung der in Betracht kommenden Geber wird mit
tunlichſter Beſchleunigung durchgeführt. Die 10 Pf.-Brief-
mäarken-Geber werden unverändert beibehalten, da 10 Pf.
Marken auch künftig zum Freimachen von Warenproben,
Geſchäftspapieren und Druckſachen, deren Gebührenſätze un-
verändert bleiben, ſowie für über 20 Gramm ſchwere Briefe
und für den Auslandsverkehr gebraucht werden.

Backwerk ohne Hefe.
Der Berliner Verſuchsanſtalt für Getreideverarbei-

tung iſt es wie die „Voſſ. Ztg. mitteilt, gelungen, bei Erzeu-
gung des Weißgebäckes die verwendete Hefemenge auf ein
Zwanzigſtel des bisherigen Verbrauches zu erniedrigen.
Weiter iſt es ihr gelungen, die Hefe in der Weißbäckerei
gänzlich entbehrlich zu machen. Selbſtverſtändlich werden
nicht etwa Backpulver verwandt, noch wird künſtlich Koh-

d d

Sylvias Chauffeur.
Koman von Louis Tracy.

8] Nachdruck verhaten.
„Aber, Mann entfuhr es der Baronin. „Wiſſen Sie

en auch, was die Erdbeeren in den Delikateſſen-Hand-
ingen jetzt noch koſten
nig ein. gnädige Frau,“ bekannte er der Wahrheit ge
9 „Jch habe keine Ahnung. Und Sie erſehen ſchon
wus meiner Unkenntnis, daß ich nicht nötig gehabt habe,
e hier zu bezahlen.“
d Sie ſagten vorhin, daß Sie einen Küchenchef zum
hande hätten,“ nahm Shyloia mit etwas inquiſitoriſther
re das Wort. „Wo iſt er denn angeſtellt, wenn inan
kägen darf in einem Privathauſe oder in einem Hotel

e m einem Privathauſe, wenn ich nicht irre. Aber ich
Ahe“tgenblicklich beim beſten Willen nicht ſagen in

n Amerikanerin zauderte noch ein wenig dann
ws ſie der durch die duftigen Früchte verkörperten Ver-

ng nicht länger widerſtehen. Und Frau vön Ried-
dir J läumte natürlich nicht, ihrem Beiſpiel zu folgen,
du end der Chauffeur ſich diskret zurückzog, um an ſeinem
z mſtumpf nunmehr ebenfalls einen raſchen Jmbiß zu

zu nehmen.
e gibt doch nichts Köſtlicheres als die Fahrt in

e guten und geſchickt geſteuerten Auto,“ ſagte Sylvia,
9 nach dem deliziöſen, kleinen Dejeuner offenbar in
in eſſerer Laune befand als vorher. „Es iſt ein Ver

Len, deſſen man niemals müde werden kann.“
“Ja,“ ſtimmte die Baronin diesmal ohne Vorbehalt

h en ls wir vorhin auf der Chauſſee dahinſauſten, hatte
e Hefühl wie im Aeroplan

W ie im Aeroplan Ja, ſind Sie denn ſchon jemals
iner ſolchen Maſchine geflogen

r bieng kleine dicke Dame machte eine Gebärde des Ent
t „Der Himmel ſoll mich bewahren. Aber man kann ſich

hl vorſtellen. Und außerdem in einem Luftin. wäre ich um ein Haar ſchon mal aufgeſtiegen.
Sie dürfen nicht lachen, liebſte Splviag es i

buchſtäblich wahr. Und wiſſen Sie auch, wer es geweſen
iſt, der mich in ſeinem eigenen Ballon in die höheren
Regionen entführen wollte

„Nein, wie ſollte ich das wiſſen Von meinen Be
kannten verfügt leider niemand über ein ſo koſtſpieliges
und umſtändliches Fahrzeug.“

„Erlauben Sie mir, darauf zu erwidern, daß Sie ſich
im Jrrtum befinden. Denn Sie zählen doch wohl den
Vicomte Edmond Marigny zu Jhren Bekannten

„Papa und ich waren in Paris zuweilen mit ihm zu
ſammen. Zu einer Ballonfahrt aber hat er uns nie-
mals eingeladen.

„Dann mag er dieſen Sport inzwiſchen aufgegeben
haben. Es würde mich nicht weiter wundernehmen, denn
er iſt viel zu vornehm, um ſich mit Dingen abzugeben,
die bereits zu einer Liebhaberei für alle Welt geworden
ſind. Mir iſt er immer als das wahre Jdeal eines
Ariſtokraten und Kavaliers erſchienen. Und das war doch
auch wohl der Eindruck, den Sie, liebſte Sylvia, von ſeiner
Perſon empfingen

„Meine Bekanntſchaft mit dem Vicomte iſt viel zu
oberflächlich, als daß ich darüber ein Urteil abgeben
könnte. Daß er gute Manieren hat und ſich ſehr liebens-
würdig und gefällig gegen Papa und mich gezeigt hat,
muß ich allerdings zugeben.“

„Oh, Sie würden entzückt von ihm ſein, wenn Sie
Gelegenheit gehabt hätten, ihn näher kennen zu lernen.
Sie wiſſen doch wohl, daß er der vertraute Freund meines
Sohnes iſt So lange Harro ſich in Paris aufhält, oder
wenn ſie zufällig in Nizza zuſammentreffen, ſind ſie immer
ganz unzertrennlich. Und Sie ſollten nur hören, wie
mein Sohn von ihm ſpricht. Ein Edelmann vom alten
franzöſiſchen Schlage ein Kavalier, der unbedenklich in
jedem Augenblick das Leben für die Dame ſeines Herzens
in die Schanze ſchlagen würde.“
S Sie ſprach ſo laut, und ihre geziert hohe Stimme
hatte einen ſo durchdringenden Klang, daß Hoiningen
jedes Wort hätte verſtehen müſſen, auch wenn er noch um
zwanzig Meter weiter von dem Auto entfernt geweſen
wäre. Und er wartete jetzt mit einiger Spannung auf Sylvias
Erwiderung, denn er hatte ſich während der begeiſterten
Lobeshymne der Baronin allerlei beſondere Gedanken ge-
macht. Ein franzöſiſcher Vicomte, der den ebemaligen

vverleutnant Harro von Mieoverg ſeiner intimen Freund-
ſchaft würdigte, war in ſeinen Augen von vornherein
eine nicht ganz unverdächtige Perfönlichkeit. Und man
konnte ihm dieſe Voreingenommenheit gewiß nicht ver-
übeln, da eben Riedberg für ihn nicht viel Beſſeres als
ein Hochſtapler war. Er hatte den kleinen Huſaren vor
ſeinem Uebertritt zur Schutztruppe auf der Reitſchule kennen
gelernt und hatte ſpäter gehört, daß er wegen einiger
höchſt unrühmlicher Geldaffären habe ſeinen Abſchied nehmen
müſſen. Auf ſeiner Weltreiſe war er ihm dann zu ſeiner
nicht geringen Ueberraſchung in einem indiſchen Hotel
begegnet, und die Rolle, die er dort in den Kreiſen der
britiſchen Offiziere geſpielt, wie die Sicherheit ſeines Auf
tretens hatten ihn an die Wahrheit ſeiner Erzählung
glauben laſſen, daß er knzwiſchen eine reiche Erbſchaft ge
macht habe und gleich Hoiningen lediglich zu ſeinem Ver
gnügen den Globetrotter ſpiele. Wohl war ſein Mißtrauen
wieder erwacht, als Harro von Riedberg ihn am dritten
oder vierten Tage ihres Zuſammenſeins um ein Darlehen
von tauſend Mark gebeten hatte. Aber der andere hatte
die Urſachen ſeiner augenblicklichen Verlegenheit in ſo über
zeugender Weiſe darzulegen gewußt, daß es der Graf nicht
übers Herz gebracht hatte, ihm ſeinen Wunſch unerfülll
zu laſſen. Achtundvierzig Stunden ſpäter war Harro von
Riedberg ohne Abſchied aus Bombay verſchwunden, und
Hoiningen hatte erfahren, daß man ſeinen ehemaligen
Kameraden in einem engliſchen Klub des Falſchſpiels über
führt und ihn auf ſehr unzweideutige Weiſe „abgewimmelt
hatte. Natürlich hatte er von ſeinen tauſend Mark bis auf
den heutigen Tag keinen Pfennig wiedergeſehen, und er
würde ſich des kleinen Vorfalls ſchwerlich noch einmal er-
innert haben, wenn er ihm nicht durch die unerwartete
Begegnung mit der Mutter des Abenteurers ins Gedächtnis
zurückgerufen worden wäre. Daß er zu der Frau Baronin
nicht gerade mit beſonderer Ehrfurcht aufblickte, war unter
ſolchen Umſtänden gewiß begreiflich.

(Fortſetzung folgt.



lenſäure in die Gebäcke hineingepreßt. Alle Weißgebäcke,
die nach dem neuen Gärſyſtem erbacken werden, ſind 20 Mi-
nuten nach Eröffnung der Bäckerbetriebe, ohne die be-
hördlich verbotene Nachtarbeit verkaufsfähig.

Die große Bedeutung der neuen Gärſyſteme liegt darin,
daß die für die Hefeerzeugung verwendeten Rohſtoffe frei
werden und in den Gegenden, wo Weißgebäcke wegen völli-
gen Mangels an Heſe überhaupt nicht hergeſtellt werden
können, z. B. in den Feldlazaretten, Weißgebäck wieder ge
backen werden kann.

Bei dieſem neuen eigenartigen Verfahren ſpielen Che-
mikalien keine Rolle. Selbſtverſtändlich ſucht man auch hier
eine durchgreifende Lockerung des Gebäckes zu erzielen.
Dieſe Aufgabe fiel bisher der Hefe oder den Backpulvern,
die reichliche Kohlenſäure entwickelten, zu. Das neue Ver-
fahren, das die Verſuchsanſtalt für Getreideverarbeitung
aus gearbeitet hat, erſetzt nun die verminderte oder ganz
entbehrliche Hefe gewiſſermaßen durch die Zeit. Der Gä-
rungsprozeß wird verlangſamt und ſo für eine reichlichere
Lyckerung geſorgt. Trotz der Verlangſamung dieſes Pro-
zeſſes beanſprucht das geſamte Backverfahren, das übrigens
nur auf Weißgebäck anzuwenden iſt, keineswegs mehr Zeit.
Die verſchiedenen zur Herſtellung der Backware notwen-
digen Prozeſſe werden in anderer als der bisher geübten
Weiſe und in anderer Reihenfolge vorgenommen. Das Ver-
bot der Nachtarbeit in Bäckereien führte dazu, ſich nach
einem Verfahren umzuſehen, das möglichſt ſchnell ſehr locke
res Weißgebäck lieferte. Wie verſichert wird, ſoll das Gepäck
allen Erwartungen entſprechen.
Einheitliche Lebensmittelverſorgung in der Provinz und

Pereinheitlichung der Fleiſchverſorgung.
Die einheitliche Lebensmittelverſorgung in den Pro

vinzen hat ein gemeinſamer Erlaß der Miniſter für
Handel, Landwirtſchaft und des Jnnern zum Gegenſtand,
der an die Oberpräſidenten und Regierungspräſidenten ge-
richtet i. Dieſe werden ermächtigt, die zur Verſorgung der
Bevölkerung ihrer Provinz oder ihres Regierungsbezirks
oder von Teilen ihrer Provinz oder Regierungsbezirke er-
ſorderlichen Anordnungen zu treffen. Dieſe Anorö nungen
können auch beſtehende Anordnungen der Kommunalver-
bände außer Kraft ſetzen, um die vielfach dringend not
wendige Vereinheitlichung der Beſtimmungen
über den Verkehr mit Lebensmitteln uſw. herbeizuführen.
Jn dieſem Falke iſt unter Anhörung der beteiligten Kom
munalverbände zu prüfen weirnein Bedürfnis für eine
Sonderregelung beſteht. n tugen über Ausfuhrver-
bote ſind vor ihrer Veröffentlichung den Miniſtern vorzu
legen, es ſei denn, daß es ſich um Verkehrsbeſchränkungen
für Gegenſtände handelt, für die eine Gemeinbewirtſchaftung
und Rationierung von Reichs wegen, wie z. B. bei Kar-
toffeln und Fleiſch, vorgeſchrieben iſt und für die bisher
ſchon Verkehrsbeſchränkungen innerhalb der einzelnen Be
zirke beſtanden haben, ſo daß es ſich lediglich un eine Ver
einheitlichung der Beſtimmungen handelt.

Für die vom Kriegsernährungsamt geplante
Vereinheitlichung der Fleiſchverſorgung iſt es für die Reichs-
fleiſchſtelle von größter Wichtigkeit, zu wiſſen, wie groß
der Kreis der Selbſtverſorger iſt. Als Selbſtver-
ſorger ſind zu betrachten alle durch Hausſchlachtungen vder
Beſitz von Vorräten mit Fleiſch verſorgten Perſonen ein
ſchließlich der Wirtſchaftsangehörigen. Wirtſchaftsangehö-
rige find außer den Mitgliedern der Familie, das Geſinde
und Naturalberechtigte, beſonders Altenteiler, ſoweit ſie kraft
ihrer Berechtigung oder als Lohn Fleiſch zu beanſpruchen
haben. Sämtliche Magiſtrate, Gemeindevorſteher und Guts-
vorſteher werden jetzt von den zuſtändigen Stellen erſucht,
bis zum 5. Anguſt mitzuteilen, wie hoch ſich in ihren Be
zirken die Zahl der Selbſtverſorger am 1. Auguſt 1916 be-
läuft und wie hoch vorausſichtlich deren Zahl am 15. Oktober
ſein wird. Hierbei iſt zu berückſichtigen, daß die Zahl der
Selbſtverſorger zum Winter hin, wenn alljährlich die Haupt
menge der Schlachtungen beginnt, erheblich wachſen wird.

Fahrraddiebſtahl.
Geſtern Montag zwiſchen 4 und 6 Uhr nachmittags wur-

de aus einem Schuppen auf der Bauſtelle Gotthardtſtr. 32
ein Fahrrad geſtohlen. Lenkſtange nach oben gebogen, ſchwar
zer Rahmen mit roten Streifen, ſchwarze Horngriffe, gelbe
Satteltaſche. Das Rad, Marke „Phänomen“, hat einen Wert
von 135 Zweckdienliche Angaben erbittet die Polizei.

Verkehr mit Kriegsgefangenen
iſt unterſagt. Gegen dieſes ſtrenge Verbot wird vielfach ge-
ündigt, insbeſondere drängen ſich vielfach Kinder an die vom
ager ankommenden oder dorthin zurückgeſandten Arbeits-

kommandos, mit dem Anerbieten, den Gefangenen gegen
Entgelt ihre Sachen zu tragen. Dies iſt doppelt ſtrafbar,
ſowohl als Verkehr mit Gefangenen, als auch, weil die An
nahme von Lagergeld verboten iſt. Das Lagerkommando
macht darauf aufmerkſam, daß in Zukunft in allen ſolchen
Fällen Beſtrafung veranlaßt wird.

Deutſche Kinder, die vom gefangenen Feinde einen
Sechſer für Bonbons verdienen wollen pfui Teufel!

Gegen die Ausbeutung der Kriegsbeſchädigten
richtet ſich eine Bekanntmachung der Stellvertretenden Ge
neralkommandos Dresden und Leipzig. Nach der Be-
kanntmachung werden verboten:

Die öffentliche Ankündigung von Lehrgängen, welche
zur Berufsausbildung von Kriegsbeſchädigten oder Krieger-
witwen eingerichtet oder beſtimmt ſind, ſoweit ſie nicht von
dem Kreisverband Heimatdank des betreffenden Regierungs-
bezirks ausdrücklich anerkannt und empfohlen ſind.

Jedes öffentliche oder nicht öffentliche Anerbieten, wel-
ches an Kriegsbeſchädigte als ſolche im allgemeinen oder an
einzelne unter Bezugnahme auf dieſe ihre Eigenſchaft die
Aufforderung richtet, beim Vertrieb von Waren, Entgegen-
nahme von Beſtellungen, Abſchluß von Verſicherungsge-
ſchäften, als Vermittler zu dienen.

Jedes öffentliche oder nicht öffentliche Anerbieten, daß
ſich an Kriegsbeſchädigte als ſolche im allgemeinen ver an
einzelne Kriegsbeſchädigte unter Bezugnahme auf dieſe
ihre Eigenſchaft wendet, um ihnen unaufgefordert Werk-
zeuge, Maſchinen, Muſikinſtrumente oder andere dem Er-
werbe dienende Gegenſtände gegen Sicherheitsleiſtung oder
auf Abſchlagszahlung zum Kauf anzubieten.

Jede entgeltliche Lieferung von Rechtsauskunft oder
Rechtsbeiſtand an Kriegsbeſchädigte ver Kriegerwitwen in
Verſorgungs- oder Unterſtützungsangelegenheiten, ſoweit ſie
nicht von Rechtsanwälten oder ſonſtigen bei Behörden zu-
gelaſſenen Perſonen ausgehen.

Das iſt eine ſehr erfreuliche Berordnung.
Pralinees, die erlaubt ſind.

Das Kriegsernährungsamt teilt mit: Das Herſtellungs-
verbot für Pralinees betrifft nur die Herſtellung, nicht auch
den Verkauf für die Zukunft. Der Verarbeitung bereits
vorliegender Halberzeugmiſſe ſteht nichts im Wege. Prali-
nees im Sinne der Bekanntmachung ſind nur ſolche mit
Schokoladenbezug und Zuckerfüllung, nicht auch
Süßigkeiten mit Fruchtfülluug, Nußfüllung- Makronen-
füllung, Likörfüllung uſw. Feruer iſt die Reichszuckerſtelle
ermächtigt worden, für billigere Ware bis zum Kleinhan-
delspreis von 5 Mark für ein halbes Kilo Ausnahmen zu-
zulaſſen. Den Wünſchen der Induſtrie iſt daher um der
weiteren Beſchäftigung der Arbeiter willen in weitem Um-
ſanae Rechnung getragen worden. Prämie ausgeſetzt,

Kaffee-Erſatz aus Werißdornfrüchten.
Die Weißdornfrüchte ſollen geſammelt und zu Kaffee-

Erſatz verarbeitet werden. Es iſt eine Kriegsgeſellſchaft für
Kaffee-Erſatz“ Berlin W. 66, Wilhelmſtr. 55, gegründet wor-
den. Sie zahlt flir das Kilogramm Weißdornfrüchte 20 Pf.
pett Die Früchte der fiskaliſchen Obſtbäume
ollen, wie der Miniſter der öffentlichen Arbeiten neuerdingsfür die Dauer des Krieges nicht öffentlich meiſt
ietend verſteigert werden, ſondern den Bedienſteten der

Eiſenbahn zu einem mäßigen Preiſe abgelaſſen werden;
der Weiterverkauf des Obſtes an Nichteiſenbahner iſt unzu-
läſſig.

Das Modeblatt iſt der vorliegenden Nummer einge
fügt, worauf wir beſonders aufmerkſam machen.

Aus Provinz und Reich
Durch Warten wirds billiger!

Querfurt, 30. Juli. Die geſtern zu Anfang geforderten
Preiſe von 50 bis 75 für das Paar Saugſchweine
ließen den Markt völlig umſatzlos, da ſich die Käufer berech-
tigte Zurückhaltung auferlegten. Erſt als gegen Schluß des
Marktes die aus acht Körben Schweine beſtehende Anfuhr
faſt noch unverkauft war, entſchloſſen ſich die Verkäufer, auf
die ihnen gemachten Angebote einzugehen und gaben dann
im Handumdrehen das Paar zu 25 bis 55 A ab. Auch
recht anſehnliche Händlerſchweine fanden vom Wagen herab
zum Preiſe von 55 das Paar willige Abnehmer.

Eine Rekordernte in Heidelbeeren.
Heidelberg, 31. Juli. Einen geradezu fabelhaften Be

trag hat die Heidelbeerernte im Speſſart und Odenwald er
geben. Allein im Kreiſe Dieburg hat die Ernte über 30 000

erbracht, und einzelne Familien, die mit den Kindern
leſen gingen, haben innerhalb weniger Wochen 300 bis 400
A verdient.

Kinder Segen“.
Düſſeldorf, 31. Juli. Wiederholt iſt hier zur Sprache

gekommen, daß Leuten, die gewiſſe Geſuche mit ihrer größe-
ren Kinderzahl begründeten, z. B. bei einer Armenverwal-
tung, bei der mündlichen Erörterung von den betreffenden
Beamten Vorwürfe wegen ihres Kinderreichtums gemacht
worden ſeien. Es liegt auf Hand, daß ein ſolches Verhalten
durchaus unangemeſſen, ja geradezu gemeinſchädlich iſt. Es
geht von einer völkiſch, wie ſittlich gleich zu verwerfenden
Anſchaunung aus, wirkt irreführend und verletzend auf die
Eltern, deren Stolz und Freude ihre Kinder ſind und ſein
ſollen, und iſt geeignet, den ſo wichtigen Beſtrebungen gegen
das Umſichgreifen des Geburtenrückganges und der Kinder
ſcheu entgegenzuarbeiten. Umgekehrt wird es im ſtaatlichen
wie im völkiſchen Sinne gleich günſtig wirken, wenn von
allen Seiten und bei jeder Gelegenheit die Anliegen kinder-
reicher Familien grundſätzlich mit beſonderem Wohlwollen
behandelt und berückſichtigt werden.

Voranſtehenden Erlaß hat der Düſſeldorfer Regierungs-
präſident an die Behörden gerichtet. Man kann den vor-
trefflichen Darlegungen nur weiteſte Verbreitung Beherzi-
gung wünſchen.

„Wer Brotgetreide verfüttert,

verſündigt ich an Vaterland.

22 Opfer des Bootsunglückes auf der Wendiſchen Spree.
Berlin, 31. Juli. Nachdem nunmehr noch ein Opfer des

Bvvotsunglückes bei Grüngau geborgen worden iſt, ſtellt ſich
die Zahl der Ertrunkenen auf 22.

Der Kronprinz Jnhaber eines ſüächſiſchen Regiments.
Dresden, 31. Juli. Der deutſche Kronprinz, General

leutnant a la ſuite des Sächſiſchen Grenadier- Regiments
101 und des Ulanen Regiments 21, wurde vom König von
Sachſen unter Belaſſung a la ſuite des erſtgenannten Regi-
ments zum Chef des Huſaren- Regiments Nr. 19
ernannt. Dieſes Regiment hat von jetzt ab den Namen 2.
Kgl. Sächſiſches HuſarenRegiment Nr. 19 Kronprinz Wil-
helm des Deutſchen Reiches und von Preußen zu führen.
Der Friedensſtandort des Regiments iſt Grimma.

Enigleiſung eines Güterzuges.
Duisburg, 31. Juli. Ein von Oberhauſen (Rheinland)

kommender Güterzug entgleiſte beim Bahnhof Weſterholt.
Acht Wagen wurden zertrümmert. Der Heizer wurde ver-
letzt,

Großzfener in einer Bierbrauerei,
Kiſſingen, 31. Juli. Durch ein Großfeuer, das im

Schornſtein des Brauereigebäudes ausbrach, iſt die Bier
brauerei Janſen in Bad Brückenau total vernichtet worden.
Der Schaden wird auf etwa 200000 geſchätzt. Bei den
Löſchungsarbeiten erlitt ein Feuerwehrmann lebensgefähr-
liche Verletzungen.

Eine jugendliche Levbensretterin.
Königsberg, 31. Juli. Die zwölfjährige Margarete von

Maſſow aus Neuhauſen, Kr. Königsberg, rettete ein junges
Mäodchen, das im Fluß badete und ſich zu weit hinaus ge-
wagt hatte, vor dem Ertrinken.

Vom Auslande
Schweres Vootsunglück auf der Donau,

Sonntag abend ſchlug bei der Ueberfahrt über die Donau
bei Budapeſt ein Boot um, in dem ſich 35 bis 40 Ausflügler be-
fanden. Zehn von ihnen werden vermißt und haben wahr-
ſcheinlich in der Donau den Tod gefunden.

Eine Gattenmörderin.
Der Lehrer Lorenz in Böhmiſch--H am mer bei

Tetſchen wurde morgens in ſeiner Wohnung im Bette tot
aufgefunden. Er iſt erſchlagen worden. Der Tat verdächtig
iſt die flüchtige Ehefrau.

Haifiſche in amerikaniſchen Badeorten.
An der nördlichen Küſte des Atlantiſchen Ozeans ſind

viele Haifiſche der gefährlichſten Art feſtgeſtellt worden, die
zu einer Panik in den Badeprten führten. Einem Newyorker
Arzt wurden von einem Hai beide Beine abgebiſſen. Prä
ſident Wilſon hat befohlen „daß die Küſtenwachen Jagd auf
die Untiere machen, und für jeden getöteten Haifiſch eine

r

Maldbrand in Kanada.
u 297Aus Northbay (Ontario) wird dem Reuterſch züJ )en L ngemeldet: Die Städte Evchrane, Metheſon und die Slation

Muſhka Timnone ſind durch Waldbrände
Die Eiſenbahnknotenpunkte
s brennen.

et.

zerſtört worden
von Porquois und Jroquvis,

Hundert Perſonen wurden getö

Gerichtszeitung
Uebermäßiger Gewinn beim Kälberhandel.

Leipzig, 31. Juli. Der Viehhändler und Viehkommiſſionät
Emil Pick in Leipzig hatte ſich vor dem hieſigen Landgericht
wegen Zuwiderhandlung gegen die Beſtimmungen der Bundes
ratsverordnung, die Höchſtpreiſe für Schlachtvieh betreffend, zu
verantworten. Es handelte ſich in vier Fällen um den Verkauf
von Hammeln. Am 4. März d. J. hatte der Angeklagte in Ber-
lin 51 Stück Kälber für 8004,40 Lebendgewicht verkauft, die
er ſofort für über 9000 wieder verkaufte. Abzüglich der ihm
erwachſenen Speſen hat Pick an den Kälbern 19,80 A. das Stück
verdient. Einige Tage ſpäter kaufte der Angeklagte in Berlin
94 Stück Kälber zum Preiſe von 14 495,10 für die er beim
eigen Verkauf 15 992,25 wieder erhielt. Bei dieſem Ge-
chäft verdiente er nach Abzug ſeiner Unkoſten 12,60 an jedem
Kalbe. Bei zwei weiteren Geſchäften, in denen es ſich um den
Verkauf von nur einzelnen Kälbern handelte, erzielte der An-
geklagte einen Gewinn von 36,49 A. bezw. von 23,40 A an
einem Kalbe. Endlich kam noch der Verkauf von 30 Hammeln
in Frage, die Pick am 3. April mit 120 A für das Stück Lebend-
gewicht gekauft, von denen er dann 28 Stück für 128 C und
2 Stück für je 135 weiter verkaufte. Wie der Vorſitzende feſt-
ſtellte, betrug in Friedenszeiten der Verdienſt an jedem Kalb
oder Hammel 3 bis 4 Jn Kriegszeiten wird der Verdienſt
ungefähr auf das Doppelte gerechnet. Da der Angeklagte die-
ſen Preis weſentlich überſchritten hat, erkannte das Gericht
7 Pick wegen Preiswuchers in 5 Fällen auf 1500

eldſtrafe, erſatzweiſe auf 100 Tage Gefängnis.
Man kann ausrechnen, daß dieſe Strafſumme etwa den un-

rechtmäßigen Verdienſt ausmacht, während noch immer vom
Reingewinn der volle zuläſſige Kriegsgewinn übrig bleibt. Jſt
das eine Strafe für ein verächtliches Vergehen? Die theoretiſch
ja natürlich irgendwie auch zu begründende milde Auffaſſung
er Gerichte vom Sachwucher iſt ſchuld darn, daß das morualiſche

Empfinden des deutſchen Volkes in dieſer Hinſicht in Gefahr iſt

Das „Salatöl“.
Leipzig, 31. Juli. Einen umfangreichen Schwindel mit

einem Salatölerſatz, das 60 Pfg. bis 1,20 pro Kilogramm
koſtete, hat der Kaufmann Oswald Rantzſch, der Jnhaber
der Firma Trümper und Bödemann in Leipzig-Reudnitz,
etwa vier Monate lang betrieben und in dieſer Zeit nicht
weniger wie 10000 Kilogramm umgeſetzt. Der Erſatz be-
ſtand aus 98 Prozent Waſſer und 2 Prozent Carraghenmvos,
das im Waſſer ſtark aufquillt und gelatiniert; zum Färben
war „Eierſatz“ genommen, zum Konſervieren Kochſalz und
Salizylſäure zugeſetzt. Das Kilvgramm hatte einen Wert
von 15 höchſtens 30 Pfg. R. behauptete, daß er mehrere tau-
ſend Unkoſten auf den Preis habe kalkulieren müſſen für
die Miete, die Arbeitslöhne, Inſerate und andere Speſen.
Danach berechnete er den Herſtellungspreis auf 66 Pfg. Das
Schöffengericht erkannte gegen R., der wegen Betrugs und
Urkundenfälſchung ſchon mit zwei Jahren Gefängnis be-
ſtraft iſt, wegen Nahrungsmittelfälſchung und Preiswucher
auf zwei Monate Gefängnis und 2000 Gelde
ſt ra fe.

1099 Mark Strafe für Hamſterei.
Chemnitz. 31. Juli. Die Frau des Zigarrenhändlers

Zenker in Chemnitz hatte große Mengen Fleiſchkonſerven
eingehamſtert, u. a. wurden bei einer Hausſuchung gegen
400 Büchſen Fleiſchkonſerven verſchiedenſter Art,
ferner Schinken in Burgunder, Delikateßwürſtchen aufge-
funden. Die Frau wurde durch Strafbefehl zu ſeche
Wochen Gefängnis verurteilt. Der Antrag auf münd-
liche Verhandlung hatte den Erfolg, daß das Chemnitzer
Schöffengericht die Strafe auf eine Geld buße von 1000

herabſetzte.

Lieferung verdorbenen Schinkens für das Militär.
Frankfurt, 31. Juli. Die Strafkammer in Frankfurt

a. M. verurteilte den Fleiſchwarenhändler Guſtav Grib-
ling zu einem Jahr Gefängnis und drei Jahren
Ehrenrechtsverluſt. Er hatte verdorbenen Schinken für das
Militär geliefert. Gribling wurde ſofort verhaftet.

Bunte Zeitung
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Zekannkmachung
(Nr. Ch. II. 111/7. 16. K. R. A.),

betreffend Beſchlagnahme, Behandlung, Verwendung und Meldepflicht
von rohen Häuten und Fellen, vom 31. Juli 1916.

Nachſtehende Bekanntmachung wird auf Erſuchen des König
lichen Kriegsminiſteriums hiermit zur allgemeinen Kenntnis ge
bracht mit dem Bemerken, daß, ſoweit nicht nach den allge
meinen Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind, jede Zu

der Bekanntmachungen über die Sicherſtellung von Kriegsbedarf
a

e

vom 24. Juni 1915 (ReichsGeſetzbl. S. 357), vom 9. Oktober
1915 (ReichsGeſetzbl. S. 645)* und vom 25. November 1915
(ReichsGeſetzbl. S.

3. September 1915 (ReichsGeſetzbl. S. 549) und vom 25. Ok
tober 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 603) beſtraft wird.

Von der Bekanntmachung betroffene Gegenſtände

von
e

m

22

Auch
kann die Schließung des Betriebes gemäß der Bekannt-
machung zur Fernhaltung unzuverläſſiger Perſonen vom Han
del vom 23. September
ordnet werden.

8 1.

Van dieſer Beßanntmachung werden betroffen:
a) alle Großviehhäunte und Kalbfelle, die als vollſtändige

Haut mindeſtens folgendes Gewicht haben

grün 10 Kg,falzfrei 8,5trocken
7 e e u 9

e e e e
b) alle Roßhäute, Ponyhäunte und Fohlenfelle von 100

Jentimeter Länge und mehr, gemeſſen vom Ohrloch
J Schwanzwurzel;

aus militäriſchen Schlachtungen ſtammenden ſowie
alle in den beſetzten Gebieten und in den Etappen-
und Operationsgebieten gewonnenen Häute und Felle
von Schlachttieren, Pferden, Ponys, Fohlen und Wild
aller Art mit Ausnahme der Häute und Felle der
fenigen Tiere, die Eigentum der Kaiſerlichen Marine ſind.

Anmerkung: Auch Häute und Felle, die von ge
fallenen oder getöteten Tieren ſtammen, ſind bei a, b und

einbegriffen.

17.442

bis zur
e) alle

Jnländiſches Gefälte.

II s 2.Veſchlagnahme des inländiſchen Gefälles.
Alle im S 1 unter a und b bezeichneten Häute und

Felle aus dem Jnlande werden hiermit beſchlagnahmt.
s 3.

Wirkung der Beſchlagnahme.

Veränderungen an den von ihr berührten Gegenſtänden
verboten iſt und rechtsgeſchäftliche Verfügungen über dieſe nichtig
ſind, ſoweit ſie nicht auf Grund der folgenden Anordnungen

oder etwa weiter ergehenden Anordnungen erlaubt werden.
Den rechtsgeſchäftlichen Verfügungen ſtehen Verfügungen gleich,
die im Weg der Zwangsvollſtreckung oder Arreſtvollziehung
erfolgen.

5

8 4.

Veräußerungserlaubnis.
Trotz der Beſchlagnahme iſt die Veräußerung und Liefe-

rung inländiſchen Gefälles, ſoweit es nicht aus militäriſchen
Schlachtungen ſtammt, in folgenden Fällen erlaubt:

a) von einem Schlächter“*“), der Mitglied einer Häutever
wreertungs- Vereinigung oder ihr ſeit ſpäteſtens 1. Juli

1916 als Einlieferer vertraglich verpflichtet iſt, an
dieſe Häuteverwertungs Vereinigung innerhalb zweier
Wochen nach dem Fallen der Haut vder des Felles;

b) von einem Schlächter, der nicht Mitglied einer Häute
verwertungsvereinigung iſt oder ihr nicht ſeit ſpäteſtens
1. Juli 1916 als Einlieferer vertraglich verpflichtet
iſt, an einen Händler (Sammler) innerhalb vier Wochen
nach dem Fallen der Haut oder des Felles;

0) von einem Händler (Sammler), der in dem betreffen
den Monat über 100 der Beſchlagnahme unterliegende

vorgeſchriebenen Lagerbücher
unterläßt.

S Häute und Felle ammelt hat, an einen von der
Kriegs Rohſtoff- Abteilung des Königlich

Mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder mit Geld
ſtrafe bis g. zehntauſend Mark wird, ſofern nicht nach
allg nen Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind, beſtraft

n. wer der Verpflichtung, die enteigneten Gegenſtände
herauszugeben o

überbringen oder zu verfenden, zuwiderhandelt;
2 r unbefugt einen beſchlagnahmten Gegenſtand bei

x iteſchafft, beſchädigt oder zerſtört, verwendet, verkauft
oder kauft, oder ein anderes Veräußerungs oder Er
werbsgeſchüft über ihn abſchließt;

v. wer der Verpflichtung, die beſchlagnahmten Gegen
ſtände r wehwn und pfleglich zu behandeln, zu

T. wer den nach Paragraph 5 erlaſſenen Ausführungs-
beſtimmungen zuwiderhandelt.

Wer vorſätzlich die Auskunft, zu der er auf Grund
ordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt

erteilt vder wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben
wird mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder mit

Geldſtrafe bis zu zehntauſend Mark r auch können
Vorräte, die verſchwiegen ſind, im Urteil für dem Staat ver
fallen erklärt werden. Ebenſo wird beſtraft, wer vorſätzlich die

einzurichten oder zu führen

Wer fahrläſſig die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer
Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt
oder unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht, wird mit

J Weldſtrafe bis zu dreitauſend Mark oder im Unvermögensfalle
mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten beſtraft. Ebenſo wird

beſtraft, wer fahrläſſig die vorgeſchriebenen Lagerbücher ein
zurichten oder zu führen unterläßt.

Schlächter im Sinne dieſer Bekanntmachung iſt der
tenige, in deſſen Eigentum die Haut durch die Schlachtung
oder das Fallen verbleibt oder übergeht.

n

778) und jede Zuwiderhandlung gegen die
Meldepflicht, nach 5 5*) der Bekanntmachungen über Vorrats-

erhebungen vom 2. Februar 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 54), vom

1915 (Keichs-Geſehbl. S. 603) ange

Preußiſchen

widerhandlung gegen die Beſchlagnahmevorſchriften nach 8

Die Beſchlagnahme hat die Wirkung, daß die Vornahme

fie auf Verlangen des Erwerbers zu

m

Kriegsminiſteriums bei der Sammelſtelle (J 5)
laſſenen Großhändler, jedoch ſpäteſtens am 15.
des Monats für das halb des vorangegangenen

Kalendermonats geſammelte Gefälle;
ch von einem Händler, der in dem betreffenden Monat

höchſtens 100 der Beſchlagnahme unterliegende Häute und
Felle angeſammelt hat, an einen zugelaſſenen Groß
händler oder einen anderen Händler (Sammler), jedoch
ſpäteſtens am fünfzehnten Tage des Monats für das
innerhalb des vorangegangenen Kalendermonats ge
ſammelte Gefälle;

e) von einer HäuteverwertungsVereinigung, die einem
Verband von HäuteverwertungsVereinigungen ange
hört, an dieſen Verband von einer Häuteverwertungs
Vereinigung, die keinem Verband angehört, an einen
zugelaſſenen Großhändler; in beiden Fällen jedoch ſpäte-
ſtens am fünfzehnten Tage des Monats für das
innerhalb des vorangegangenen Kalendermonats ge-
ſammelte Gefälle;

H von einem Verband von Häuteverwertungs-Vereini-
gungen oder von einem zugelaſſenen Großhändler an

die Sammelſtelle (S 5), jedoch ſpäteſtens am fünfund-
zwanzigſten Tage des Monats für das bis zum fünf
zehnten Tage desſelben Monats geſammelte Gefälle;

g) von der Sammelſtelle an die Verteilungsſtelle (S 5),
jedoch ſpäteſtens am fünften Tage des Monats für
das bis zum fünfundzwanzigſten Tage des Vormonats
geſammelte Gefälle;

M von der Verteilungsſtelle 5) an die Gerbereien.
Dieſe Veräußerungen und Lieferungen ſind nur erlaubt,

wenn die Lieferer Bücher führen, aus denen folgendes er einzureichen.
ſichtlich iſt: Die Verbände von HäuteverwertungsVereinigungen

bei den Lieferungsſtufen a und b: Tag der Schlachtung und die zugelaſſenen Großhändler haben bis zum
oder des Fallens, Empfänger, Tag der Abliefe fünfundzwanzigſten Tage eines jeden Monats die Liſten à
rung, Nummer und Mängel; außerdem bei Groß für das bis einſchließlich des fünfzehnten Tages des
viehhäuten und Kalbfellen: Gattung, das durch Wie- ſelben Monats gemeldet erhaltene Gefälle nebſt einer
gen ermittelte Gewicht, das Reingewicht (Grünge Rechnung darüber in der von der Sammelſtelle mit
wicht) und die Schlachtart, ſofern ſie von der in 86 Genehmigung der Kriegs Rohſtoff- Abteilung des Könige J
Ziffer 1, b angegebenen abweicht; bei Roßhäuten ich Preußiſchen Kriegsminiſteriums vorgeſchriebenen

die Länge Form an die Sammelſtelle einzureichen.bei den Lieferungsſtufen o bis e einſchließlich: Ein

lieferer und Empfänger, Tag der Sir S 7.Nummer und Mängel; außerdem bei Grosviehhäuten Meldepflicht.
und Kalbfellen: Gattung, das durch Wiegen er Wer nach Maßgabe der 88 4 und 6 von der Veräuße
mittelte Gewicht, das Reingewicht (Grüngewicht), die
Schlachtart, ſofern ſie von der in S 6 Ziffer 1,

angegebenen abweicht, ſowie die Preisklaſſe; bei
Roßhäuten die Länge.

Jede andere Art der Veräußerung oder Lieferung von
beſchlagnahmten Häuten oder Fellen iſt verboten, insbeſondere
der Ankauf (zur Eingerbung) durch die Gerbereien von einer
anderen Stelle als der Verteilungsſtelle.

An jede zum Verteilungsplan an der Kriegsleder Aktien-
efellſchaft gehörige Gerberei dürfen jedoch monatlich insge

t 4 aus dem Jnlande jedoch nicht aus militäriſchen
Schlachtungen ſtammende beſchlagnahmte Häute oder Felle
unmittelbar geliefert und dort zur Verwendung im eigenen
wirtſchaftlichen, handwerksmäßigen oder induſtriellen Betriebe
der betreffenden Eigentümer oder Beſitzer zu Sohlleder, Vache
leder, Sattlerleder, Pumpen- oder Treibriemenleder ver-
arbeitet werden.

8 5.
Sammelſtelle und Verteilungsſtelle.

Sammelſtelle für beſchlagnahmte Häute und Felle iſt
die Deutſche Rohhaut Aktiengeſellſchaft in Berlin W 8, Behren-
ſtraße 28.

Verteilungsſtelle iſt die Kriegsleder Aktiengeſellſchaft in
Berlin W 9, Budapeſter Straße 11/12.

S 6.
Behandlung der Häute und Felle bis zur Ab

lieferung an den Gerber.
Die Erlaubnis zur Verfügung über die beſchlagnahmten

Häute und Felle iſt ferner davon abhängig, daß die folgenden
Vorſchriften beachtet werden oder beachtet worden ſind

1. a) Die von der Beſchlagnahme betroffenen Häute und
Felle ſind bei der Schlachtung der Tiere ſorgfältig
zu behandeln.

b) Großviehhäute und Kalbfelle müſſen fleiſchfrei, ohne
Horn, ohne Knochen, ohne Maul (bei Kalbfellen die
ganze Kopfhaut unmittelbar hinter den Ohren abge
ſchnitten), ohne Schweifbein und ohne Klauen abge-
ſchlachtet werden Roßhäute und Fohlenfelle ſind eben-
falls knochenfrei, möglichſt fleiſchfrei, langklauig (die
Klauen unmittelbar am Huf abgeſchnitten), ohne Schweif-
haare und Mähnen abzuſchlachten, jedoch iſt ihnen
der größtmögliche Flächeninhalt zu belaſſen.

Häute und Felle abweichender Schlachtart dürfen
noch bis zum 30. September 1916 bei Jnnehaltung der
in S 4 gegebenen Vorſchriften veräußert und abge
liefert werden.

c) Die Großviehhäute ſindund Kalbfelle

v

S b

nach Ent
fernung etwa noch anhaftender Fett und Fleiſchteile
und nach dem Erkalten vor dem Salzen zu

Die Gewichtsfeſtſtellung hat nach Möglichkeit
Das

wiegen.
durch einen vereidigten Wiegemeiſter zu erfolgen.
durch Wiegen ermittelte Gewicht iſt bei dieſen Häuten
und Fellen in unverlöſchlicher Schrift (z. B. auf einer
an der Haut oder dem Fell zu befeſtigenden
oder Holzmarke, durch Stempeldruck oder geeigneten
Tintenſtift) zu vermerken. Gleichzeitig iſt das Gewicht
etwa anhaftenden Dungs fachmänniſch zu ſchätzen.
Großviehhäute und Kalbfelle ſind ſogleich nach dem
Wiegen, alle Häute und Felle aber innerhalb 24
Stunden nach dem Fallen vom Verwalter forgfältig
zu Falzen.
Bei Roßhäuten, Ponyhäuten und Fohlenfellen iſt died

Länge (in Zentimeter) der gut ausgebreiteten, aber nicht
zur gewalzte Spalte zu verſtehen.gezerrten Haut, gemeſſen vom Ohrloch bis

lech

Schwanzwurzel, nach Ablauf des achten Tages nach
der Salzung feſtzuſtellen. Auch dieſe Feſtſtellung hat
nach Möglichkeit durch einen vereidigten Wiegemeiſter
zu erfolgen.

H Jn den Büchern und Liſten iſt bei Großviehhäuten
und Kalbfellen ſowohl das durch Wiegen ernittelte Ge J
wicht, als auch das nach Abzug des geſchätzten Dung-
gewichtes ſich ergebende Reingewicht (Grüngewicht), bei
Roßhäuten, Ponyhäuten und Fohlenfellen die vorſchrifts
mäßig feſtgeſtellte Länge (in Zentimeter) aufzuführen.

g) Jm übrigen hat jeder Verwahrer die Häute und
Felle pfleglich zu behandeln und ſie nach Gattungen
und Gewichts- oder Größenklaſſen (ſoweit Preisklaſſen
beſtehen, auch nach dieſen) getrennt zu halten.

2. a) Jeder Händler (Sammler) hat bei Lieferung an einen
zugelaſſenen Großhändler bis zum fünfzehnten Tage
jedes Monats eine Liſte für das von ihm im vorher-
gehenden Monat geſammelte Gefälle nebſt einer Rech
nung darüber an den zugelaſſenen Großhändler ein
zureichen, an den er ſeine Ware liefern will.

by Jede HäuteverwertungsVereinigung, die einem Ver
band angehört, hat bis zum fünfzehnten Tage eines
jede Monats eine Liſte über das im vorhergehenden
Monat von ihr geſammelte Gefälle nebſt einer Rechnung
darüber an dieſen Verband einzureichen.

band angehört, hat bis zum fünfzehnten Tage eines
Jede Häuteverwertungs-Vereinigung, die keinem Ver

jeden Monats eine Liſte über das von ihr im vorhen
gehenden Monat angeſammelte Gefälle nebſt einer
Rechnung darüber an einen zugelaſſenen Großhändler

ungserlaubnis keinen Gebrauch gemacht hat, hat über die
in ſeinem Beſitz befindlichen Häute und Felle der Melde-
ſtelle der KriegsRohſtoff Abteilung für Leder und Lederroh—
ſtoffe, Berlin W 9, Budapeſter Straße 11/12, Meldung zu
erſtatten. Die Meldungen haben auf den vorgeſchriebenen
Vordrucken zu erfolgen, welche ordnungsgemäß auszufüllen
ſind. Die Vordrucke ſind bei der Meldeſtelle der Kriegs
Rohſtoff Abteilung für Leder und Lederrohſtoffe, Berlin W 9,
Budapeſter Straße 11/12, anzufordern.
bis zum fünfundzwanzigſten Tage eines jeden Monats für
den vergangenen Monat zu erſtatten.

Gefale aus militäriſchen Schlachtungen ufw.

S 8.

Die Meldungen find J
n

Gefälle aus militäriſchen Schlachtungen, den Opera
tions, Etappen oder beſetzten feindlichen Gebieten.

a) Das aus militäriſchen Schlachtungen (auch des Jn
landes) ſowie das aus den beſetzten feindlichen Ge u

bieten ſtammende Gefälle mit Ausnahme der im
Eigentum der Kaiſerlichen Marine befindlichen Häute F
und Felle iſt beſchlagnahmt; ſeine Ablieferung und
Verwendung iſt durch beſondere Vorſchriften geregelt. F

v) Geſtattet iſt der Bezug des von dem Abſatz a dieſes Para
graphen betroffenen Gefälles nur von der Verteilungs- S
ſtelle.

Vehandkung des Gefälles beim Gerber.
r

Behandlung der Häute
an den Gerber.

und Felle nach Ablieferung

Trotz der Beſchlagnahme bleibt die Verarbeitung der von
den 88 2 und 8 dieſer Bekanntmachung betroffenen Häute
und Felle zu Leder“) ſowie die Verfügung über die herge-
ſtellten Erzeugniſſe geſtattet, ſofern die folgenden Vorſchriften
beobachtet werden oder worden ſind:

a) Spalte von 2 oder mehr Millimeter größter Dicke,
die beim Jnkrafttreten dieſer Bekanntmachung noch
unverarbeitet lagern, müſſen binnen Monatsfriſt ein
gegerbt und dann unverzüglich zu Bodenleber““) fer
tiggemach! werden.
iſt eine Vorbedingung für die Befugnis zut weiteren
Einarbeitung beſchlagnahmter Häute und Felle.
Das Spalten von Ochſen, Kuh und Rinderhäuten
von mehr als 25 Kilogramm Grüngewicht iſt ganz all

Die Erfüllung dieſer Vorſchrift

gemein, auch im weiteren Fabrikationsgange, nur inſo
weit erlaubt, als es zur Erreichung
Dicke des Kernſtückes notwendig iſt.

gleichmäßiger J
Spalte von 2 oder

mehr Millimeter größter Dicke müſſen, ſoweit ſie nicht 5
bereits gegerbt ſind vder unverzüglich als Leimleder
Verwertung finden, binnen Monatsfriſt eingegerbt wer
den, und zwar, wenn ihre Veſchaffenheit es zuläßt
zu Bodenleder.

c) Aus Roßſchildern darf nur Bodenleder, aus Roß
hälſen außer Bodenleder nur Roßoberleder pflanz-

rn S S Auf die Bekanntmachung, betreffend Verbot künſtlicher

Beſchwerung von Leder wird beſonders hingewieſen
Zu beachten ſind die beſonderen Beſtimmungen der

Bekanntmachung, betreffend Höchſtpreiſe
von Leder.

Unter Bodenleder ſind Sohl, Vache, Brandſohl und

und Beſchlagnahme
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licher Gerbung, Roßboxleder oder Roßchevreauleder her
geſierlt werden.

d) Aus Ochſen, Kuh und Rinderhäuten von mehr als
35 Kilogramm Grüngewicht darf nur Bodenleder her
geſtellt werden ausgenommen von dieſer Vorſchrift ſind
Ochſenhäute von mehr als 45 Kilogramm Grüngewicht;
dieſe dürfen ſowohl zu Bodenleder als auch zu Treib-
riemenleder verarbeitet werden.

e) Aus Ochſen, Kuh und Rinderhäuten von mindeſtens
25 bis einſchließlich 35 Kilogramm Grüngewicht darf
nur Bodenleder, Blankleder und Treibriemenleder her
geſtellt werden. Jſt jedoch die Gerberei zur Herſtel
lung von Bodenleder oder von Treibriemenleder imſtande,
ſ. darf ſie Blankleder aus dieſen Häuten nur auf un
mittelbaren ſchriftlichen Antrag einer amtlichen Be-
ſchaffungsſtelle der deutſchen Heeres-oder Marinever
waltung oder auf Grund eines „Ausweiſes für beauf-

wachungsausſchuſſes der Lederinduſtrie geforderten An
gaben unverzüglich zu erſtatten, ſoweit ſie mit den
erlaſſenen Anordnungen zuſammenhängen.

8 10.
Meldepflicht.

Diejenigen in den Beſitz eines Gerbers gelangten Häute
und Felle, welche von den S. 2 und 8 dieſer Bekanntmachung
betroffen werden, ſowie Spalte von 2 und mehr Millimeter
größter Dicke von ſolchen Häuten und Fellen unterliegen, ſofern
ihre Einarbeitung nicht innerhalb zweier Monate gemäß den
Beſtimmungen des S 9 erfolgt iſt, einer Meldepflicht. Die
Meldungen ſind innerhalb einer Woche nach Ablauf der für die
Einarbeitung beſtimmten Friſt von zwei Monaten an die
Meldeſtelle der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung für Leder und Leder
rohſtoffe, Berlin W 9, Budapeſter Straße 11/12, auf den dort
erhältlichen Vordrucken zu erſtatten.

tragie Lieferer“ herſtellen.
Fahlreder darf nur aus Ochſen, Kuh und Rinder Ausländiſches Gefälle.

hänten von höchſtens 25 Kilogramm Grüngewicht her-
geſiellt werden.

g) Die Verarbeitung der zugeteilten beſchlagnahmten
Hänuite und Felle muß im eigenen Betriebe erfolgen;
nur die etwa entfallenden Hälſe, Bäuche und Spalte
dürfen zur unverzüglichen Fertigſtellung im Lohn an
andere Gerbereien (oder Zurichtereien) abgegeben wer
den. Anderweitige Ausnahmen ſind gemäß S 10 zu be-
antragen.
Aus beſchlagnahmten Häuten und Fellen dürfen nur
die im S 3 der Bekanntmachung betreffend Höchſtpreiſe
und Beſchlagnahme von Leder aufgeführten Lederarten
hergeſtellt und nur unter dort aufgeführten Benennungen
angeboten, zur Freigabe angemeldet oder in den Handel
gebracht werden.

i) Die verarbeitenden Firmen haben alle von der Melde-
ſtelle der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung für Leder und
Lederrohſtoffe oder auf deren Anweiſung von der Kriegs
leder Aktiengeſellſchaft oder der Geſchäftsſtelle des Ueber

8 11.
Ausländiſches Gefälle.

Für alle im S 1 unter a und b bezeichneten Häute
und Felle, die aus dem neutralen oder verbündeten Ausland
eingeführt ſind, gelten folgende beſondere Anordnungen:

a) Meldepflicht.
Die eingeführten Häute oder Felle unterliegen einer

Meldepflicht an die Meldeſtelle der Kriegs-Rohſtoff- Ab
teilung für Leder und Lederrohſtoffe, Berlin W 9, Buda
peſter Straße 11/12, von der Vordrucke für die Mel-
dungen anzufordern en

Zur Meldung verpflichtet iſt jeder Gerber innerhalb
einer Woche nach Eingang von ausländiſchen Häuten
oder Fellen bei ihm oder ſeinem Lagerhalter. Andere
handel- oder gewerbetreibende Perſonen, Geſellſchaften,
oder landwirtſchaftliche Betriebe, Kommunen, öffentlich
rechtliche Körperſchaften und Verbände, die ausländiſche
Häute im Eigentum oder Gewahrſam haben, ſind nur

meldepflichtig, ſofern der Vorrat mindeſtens 100 Häute
oder Felle beträgt und dieſe einen Monat im Jnland ge
lagert haben, ohne einer Gerberei zugeführt zu ſein.
Die Meldung hat innerhalb einer Woche nach Ablauf
der Monatsfriſt zu geſchehen
Lagerbuchführung.

Jeder Meldepflichtige von ausländiſchen Häuten hat
ein Lagerbuch zu führen, aus dem jede Aenderung in dem
Vorrat der meldepflichtigen Häute und ihre Verwen

l ddung erſichtlich ſein muß.
Behandlung des Gefälles.

Jeder Verwahrer ausländiſchen Gefälles, welcher den
Vorrat nicht pfleglich behandelt und überſichtlich lagert,
hat die ſofortige Enteignung zu gewärtigen.

s 12. eAusnahmen.
Die KriegsRohſtoff Abteilung des Königlich Preußiſchen

Kriegsminiſteriums kann Ausnahmen von den Anordnungen
dieſer Bekanntmachungen geſtatten. Anträge ſind an die Melde-
ſtelle der KriegsRohſtoff- Abteilung für Leder und Lederroh
ſtoffe, Berlin W 9, Budapeſter Straße 11/12, zu richten. Die
Entſcheidung muß ſchriftlich erfolgen.

8 13.
Jnkrafttreten.

Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem 1. Auguſt 1916 in
Kraft. Gleichzeitig wird die am 10. November 1915 in Kraft
getretene Bekanntmachung Ch. II. 111/10. 15. K. R. A. auf
gehoben.

Magdeburg, den 1. Auguſt 1916.

Der ſtellv. Kommandierende General
des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie à u des Luftſchiffer-Bataillons

r. 0

Wir ſuchen für baldigſt, ev. ſofort, einen

Beamten od. Beamtin für die Statiſtik
unſeres Werkes. Bedingung: beſſere Schulbildung, Steno-
graphie erwünſcht. Ferner einen
kaufmänniſchen Beamten od. Beamtin,

flott und ſicher Stenographie und Maſchine beherrſchend
Angebote unter Einſendung und Angaben von: Zeugnis-

abſchriften, Bild, Gehaltsanſprüchen, Religion, Lebenslanf.

Beunger Kohlenwerke.

annaeeckkk

die Königin der Muſik, größte Freude
für jede Familie. Mit Apparat kann
jeder ſofort ſpielen Choräle, Volks-
lieder, Märſche, Opern u. ſ. w. von
190 Mk. an. Lobende Anerkennung.
Katalog umſonſt.

Max Horn,
Zwickan i. Sa., Fernſprecher 1266.

Harmonium, H, flerhst, Brunnenbauer
Lützen, Bismarckstraße 13

empfiehlt sich für

Schacht- u. Bohrbruun nen in Holz oder Eisen
sowie Reparaturen aller Art unter Garantie

BILLIGSTE PREISE.
Größtes Harmoniumhaus.

e e

J b t Solbatl Dürrenberg a. d. Saal
s n Banhnstrecke: Leipzig Corbetha,. esolbäder und andere medizinische Bäder. Inhalatorien für Binzel-

und Gesellschafts-Inhalationen, OGradierwerk v. 1821 m l änge-
Kaufe laufend Obſt zu Tagespreiſen. Besucherzahl 1913 5432 ohne Durchreisende. wen
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2. Beilage zu Vr. 179 des Merſeburger Tageblattes
xFreisblatt

Mittwoch, den 2. Auguſt 1916.
2 222Die Kartoffelverſorgung für das dritte

Kriegswirtſchaftsjahr.
Von Landtagsabgeoröneten Dr. Schlittenbauer,

München.
Am 3. März 1916 hat der Reichskanzler auf eigene Fauſt

und Verantwortung für die Frühkartoffeln aus der Ernte
1916 einen Höchſtpreis von 20 Mk. pro Doppelzentner feſt-
geſetzt und zwar für die Zeit vom Beginn der Frühkartof-
felſaiſon bis zum 15. Auguſt. So war der Präſident des Er-
nährungsamtes, als er an die Regelung der Verſorgung
mit Frühkartoffeln ging, bezüglich des Preiſes wenigſtens
ſchon gebunden. Der Preis war für die ganze Frühkartof-
felſaiſon entſchieden zu hoch. 10 Mk. pro Zentner waren nur
gerechtfertigt, für früheſte ſog. vorgekeimte Ware, die in be-
ſonderen fürſorglich gepflegten und gedüngten Garten und
Feldanlagen mit weſentlich erhöhten Produktionskoſten ge-
wonnen und meiſt in Poſtkollis und Körben zum Verſande
kommt. Mitte Juli jedoch, bei gutem Wetter ſchon etwas
früher, ſetzt bereits der waggonweiſe Verſand von minder
diffiziler und billiger und in größeren Maſſen erzeugter
Ware ein. Milte Anguſt aber erſcheint bereits die ſog. mitt-
lere Kartoffel auf dem Markte, die zwiſchen der Früh- und
Spätkartoffel liegt. Im Jntereſſe der Konſumenten wäre es
daher kaum zu rechtfertigen geweſen, den hohen Preis von
20 pro Doppelzentner bis Mitte Auguſt beizubehalten,
aber auch das Intereſſe des Produzenten forderte dies nicht.
Mit Recht hat daher Herr von Batocki trotz der Reichskanz-
lerbekanntmachung vom 3. März es unternommen, den
Preis für Frühkartoffeln ab 1. Auguſt in Zeitſpannen von
je 10 Tagen um 1 ab Mitte September um je 0,50 pro
Zentner zu ſenken, ſo daß der Kartoffelpreis am 1. Oktober
von ſelbſt auf 4 pro Zentner herabſinkt.

Dieſe Preisordnung für die Zeit bis 1. Oktober iſt faſt
genau einem Vorſchlag angepaßt, den der bayriſche chriſtliche
Bauernverein Ende Juni dem Kriegsernährungsamt unter-
breitet hat. Nur in zwei Punkten weicht die Verordnung
von dem Vorſchlage des Bauernvereins ab. Sie wählt eine
zehntägige Friſt für den Preisabſchlag und zunächſt einen
Abſchlag von 1 dann von 0,50 pro Zentüer. Jener hatte
eine Abſchlagsfriſt von 14 Tagen und einen durchgängigen
Abſchlag von 1 in Anregung gebracht. Die zweite Ab-
weichung beſteht darin, daß Herr von Batocki die Abſchläge
gleich für die ganze Verſorgungsperiode bekanntgab, wäh-
rend der Bauernverein angeregt hatte die Abſchläge jeweils
kurze Zeit vor dem Termine für die Erzeuger bekannt zu
geben und die Abſchlagstermine für die Preiſe des Handels
jeweils 8 Tage ſpäter zu legen, damit der Handel nicht in
die Notwendigkeit verſetzt würde, Ware, die er zu höheren
Preiſen erſtanden, zu niedrigeren abſetzen zu müſſen. Die-
ſer etwas komplizierte Vorſchlag wurde gemacht, weil man
fürchtete, daß die Erzeuger ſonſt ihre Ware allzu raſch am
Beginn der Verſorgungsperiode vielfach noch wenig ausge-
reiſt auf den Markt würfen, um ſo der höheren Preiſe nicht
verluſtig zu gehen.

Einen Vorſchlag für die Geſtaltung des Preiſes der
Herbſtkartoffel haben wir damals noch nicht gemacht. Wir
glaubten, warten zu müſſen, bis ſich wenigſtens einiger-
maßen durch Stichproben ein Ueberblick über die zu er-
wartende Erntemenge gewinnen ließe. Wir ſagten uns:
Je reicher die Ernte, deſto niedriger der Preis, je geringer
die Ernte, deſto höher der Preis. Das Kriegsernährungs-
amt hat ſich dieſen Erwägungen nicht angeſchloſſen und be-
reits am 15. Juli die Preiſe für die Herbſtkartoffeln feſt-
gelegt: 4 pro Zentner Erzeugerpreis vom 1. 10. 1916 bis
15. 2. 17 und 5 A für die Zeit vom 15. 2. 17 bis 15. 8. 17.

Die geſamte Liefermenge wird nach Ermittelung des
Bedarfes auf Grund der Bundesratsverorönung vom
16. 2. 16 auf die Ueberſchußbezirke umgelegt. Der Winter-
bedarf ſoll in den froſtfreien Monaten Oktober- November
in den Beſitz der Konſumenten gelangen, der Frühjahrs-
und Sommerbedarf in dekkHänden des beſten Verwahrers,
des Bauern, bleiben und im Frühjahr nach Oeffnung der
Mieten abgerufen werden.

Der Preis von 4 bezw. 5 dürfte die Mitte halten
zwiſchen den Jntereſſenten der Konſumenten, die für das
„Brot der Armen“ einen niedrigen allen erträglichen Kauf-
preis erheiſchen, und dem Futterwerte der Kartoffel, nach-
dem ſich der Preis wohl auch im kommenden Jahr auf 7——8
geſtellt hätte. Der Bayriſche Bauernverein hat ſich im
verfloſſenen Jahre von vornherein auf. den Standpunkt ge-
ſtellt, daß für die Preisbildung bei Kartoffeln im Jnter-
eſſe des Durchhaltens zunächſt die Rückſicht auf die Konſu-
menten den Ausſchlag geben müſſe, dabei hat er aber jeder-
zeit bedauert, daß die Bundesratsverordnung vom 28. Ok-
tober 1915 betreffend Höchſtpreiſe für Kartoffeln in dieſem
Punkte entſchieden zu weit ging, da Erzeugerhöchſtpreis von
275305 jeglzcher Rückſicht auf die während des Krieges
erhöhten Produktionskoſten vermiſſen ließen und die Kluft
zwiſchen Futterwert und Höchſtpreis denn doch allzu ſtark
erweiterten, Mängel und Mißgriffe, die zweifellos unendlich
i kgtrugen zu den Verſorgungsſchwierigkeiten des Jahres

9

Gewiſſe Schwierigkeiten werden aber auch 1916117 ſelbſt
bei reicher Ernte nicht ausbleiben, wenn man die Bedarfs-
mittelung der Willkür der Bedarfsbezirke überläßt. Eine
Züuotiſierung der Verbrauchsmengen iſt unerläßliche Vorausſetzung einer geſunden Verſorgung. Da-
mit wurde zugleich von Anfang an eine Quelle ſteter An-
griffe gegen die Landwirte verſtopft. Jſt die der Kopf-
t entſprechende Menge geliefert, dann kann niemand
nehr die Landwirte der Zurückhaltung beſchuldigen.
ſhies ab man einen Einheitspreis gewählt, ohne Unter-
wied zwiſchen Speiſe- und Futterkartoffeln, das hat ſeine
Lorteile und ſeine Nachteile. Die Qualität kommt dabei
d kurz, die Bewirtſchaftung iſt jedoch einfacher. Daß die
Hedarfsverbände, die Heeres- und Marineverwaltung, die
Be Krauntweinſtelle und die Teka verpflichtet ſind, ihren
en bei der Reichskartoffelſtelle nicht bloß anzumelden,
ſo g auch abzunehmen, iſt nur zu begrüßen, denn nur
Reihe ſich verhindern, daß Kommunen, Kreiſe, Staat und
toffel: Private, Heer und Zivil gleichzeitig auf den Kar
und e anſtürmen und ſo die Preiſe unſinnig treiben
ſtand geregelte Verſorgung unmöglich machen, ein Uebel-
el den wir leider in den beiden erſten Kriegsjahren zu

en hatten.
Sandel Funktion in dieſer Ordnung der Dinge der
Veitereg“ übernehmen kann oder ſoll, iſt mir nicht ohne
Jahr w r e Jn Bayern iſt ſeit einem halbenLeichalt el die Freiheit des Handels aufgehoben, aber aus-

et ſt er nicht. er verrichtet Kommiſſionsdienſte. So

bleibt ihm ſeine Exiſtenz erhalten. Das entſpricht dem
Grundſatz, auch im Kriege Exiſtenzen nicht ohne Not zu
vernichten.

Ehrentafel
LVll.

Ein unerſchrockener Ulan.
Zur 7. Kompagnie eines Kavallerie-Bataillons, das an

der Herbſtſchlachk in der Champagne teilnahm, gehörte auch
der Ulan Silbermann (aus Leipzig-Reudnitz) von der 1.
Eskadron Königl. Sächſ. Reſerve-Ulanen-Regiments. Seine
Gruppe wurde, nachdem durch ſtundenlanges ſchweres Ar-
tilleriefeuer die vorderſten Gräben ſtark eingeebnet worden
waren, vorgeſchickt, um mit Sandſäcken und ſtarken Brettern
die Stellung wieder in Verteidigungszuſtand zu ſetzen.
Ungeachtet des feindlichen Feuers ging Silbermann mit ſei-
ner ſchweren Laſt, den Kameraden voraus, über das freie
Feld ohne jede Deckung vor. Nachdem er dieſen 12 ſtündigen
Weg wiederholt im ſtärkſten Trommelfeuer zurückgelegt
hatte, wurde die Kompagnie zur Beſetzung eines Graben-
abſchnittes der vorderſten Stellung alarmiert. Trotz der
überſtandenen körperlichen Anſtrengungen eilten die Tap-
feren in einem Hagel von Geſchoſſen vorwärts, bis im näch-
ſten Graben eine Atempauſe gemacht werden mußte. Von
der ganzen Kompagnie waren nur noch 18 Mann gefechts-
fähig, dennoch gab es kein Halt und mutig ſtürmte die kleine
Schar weiter, bis die Stellung erreicht war. Sogleich wurde
ein heftiges Feuer auf die angreifenden Franzoſen gerichtet.
Jn dieſem Augenblick ſah Silbermanun vom linken Flügel
ſeiner Gruppe aus, wie ein ſtarker Trupp franzöſiſcher Jn-
fanterie ſeine Gruppe abzuſchneiden verſuchte. Die drohende
Gefahr rechtzeitig erkennnend, riß Silbermann durch ener-
giſche Zurufe nach der bedrohten Stelle mit ſich fort, zwang
die Angreifer durch wohlgezieltes Feuer zum Rückzuge und
Aigz!nderte ſo den faſt gelungenen feindlichen Umgehungs-
plan.

Der Angriff der Franzoſen wurde abgeſchlagen; die
Stellung blieb in deutſcher Hand.

Rettung aus Gefahr.
Jn der Stellung eines Grenadier- Regiments brachte

der Gegner gegen einen von der 4. Kompagnie des Bayer.
Pionier- Regiments gegrabenen Minenſtollen eine Quetſch-
mine zur Entzündung. An der Spitze des Stollens hatten
zu dieſer Zeit ſechs Pioniere mit dem Ausheben einer Mi-
nenkammer begonnen, zwei Mann waren auf der Schacht-
ſohle, am Anfang des Stollens beſchäftigt. Der zur Auf-
ſicht dieſer Arbeiten beſtimmte Unteroffizier Dickmann (aus
Duisburg) begab ſich ſofort mit dem Truppenführer, Unter-
offizier Hollfelder (aus Neunkirchen a. Brand) in den 14
Meter tiefen Senkſchacht hinunter, um den im Stollen be-
findlichen Mineuren Hilfe zu bringen. Bereits beim Ein-
ſtieg in den Schacht ſtrömten ihnen die giftigen Sprenggaſe
entgegen. Auf der Schachtſohle angekommen, fanden ſie zwei
Mineure am Boden liegend, bewußtlos vor, die noch at-
meten. Sofort machten ſich die beiden Unteroffiziere daran,
die Bewußtloſen zu bergen. Die Rettungsarbeiten geſtal-
teten ſich aber infolge der giftigen Gaſe, des tiefen Schachtes
und der beſchränkten Bewegungsfreiheit äußerſt ſchwierig.
Als ſie größter Kraftanſtrengung einen der Mineure zu
Tage gefördert hatten und gerade daraw?waren, den zweiten
Mann anzuſeilen, fiel Unteroffizier Hollfelder, der bereits
giftige Gaſe eingeatmet hatte, beſinnungslos um. Raſch ſeilte
Dickmann ſeinen Kameraden Hollfelder an und ließ ihn
durch die am Schachteingange befindlichen Leute herauf-
ziehen. Die Sprenggaſe kamen in immer dichteren Wolken.
Der Gedanke, den zweiten Mineur dem Erſtickungstode
preisgeben zu müſſen, veranlaßte Dickmann zur höchſten
Anſpannung ſeiner Kräfte, und es gelang ihm, auch dieſen
Kameraden zu retten. Ein weiteres Vordringen war in-
folge der ſtarken Gasentwicklung nicht möglich. Nur mit
großer Anſtrengung konnte ſich Dickmann ſelbſt aus dem
mit Pulvergaſen gefüllten Stollen retten, wobei er ſich eine
Gasvergiftung zuzog.

Für die bewieſene Unerſchrockenheit und Kameradſchaft
erhielt Unteroffizier Dickmann die Goldene, Unteroffizier
Hollfelder die Silberne Bayer. Militär-Verdienſt-Medaille.

Unerſchrockener Meldegang.
Es iſt in den Kämpfen im Februar 1916. Mit ſtarken

Kräften ſucht der Franzoſe ſeine kurz vorher verlorenen
Stellungen wiederzuge winnen. Der Kampf verdichtet ſich
beſonders um ein Grabenſtück, durch das ein alter fran-
zöſiſcher Verbindungsweg führt. Eine Barrikade trennt
Freund und Feind. Handgranaten fliegen hinüber und
herübex. Endlich gelingt es dem Gegner, nach längerer Ar-
tillerievorbereitung in den vorderen Graben einzudringen.
Damit iſt ein Zug der 3. Kompagnie Grenadier- Regiments
König Friedrich III. (2. Schleſiſches) Nr. 11 völlig abge-
ſchnitten. Die rückwärtigen Verbindungen liegen unter
Artillerie- und Maſchinengewehrfeuer.

Durch gemeinſames Vorgehen des Bataillons ſoll die
Verbindung geſchaffen werden? Doch wer ſetzt den abge-
ſchnittenen Zug in Kenntnis? Ein Mann wagt es. Kaum
hat er ſich auf 500 Meter genähert, als er im Maſchinenge-
wehrfeuer tot zuſammenbricht. Aber die Meldung muß
durch. Gefreiter Joſef Nowottny (aus Pogoſch, Kreis Neu-
ſtadt O. S.) von der 1. Kompagnie unternimmt es, die Mel-
dung zu überbringen. Bald iſt auch er im Bereich des Ma-
ſchinengewehrfeuers. Unbeirrt kricht Nowottny den verfal-
leéhen Graben, jetzt eine Reihe von Granatlöchern, unter
geſchickter Ausnutzung der Schußpauſen des Maſchinenge-
wehrs, entlang. Jn geringer Entfernung vor ſich ſieht er
die Baumreihe, an der der abgeſchnittene Zug liegen muß.
Da ſetzt die feindliche Artillerie wieder ein, ſie beſchießt den
Verbindungsgraben. Die Zeit drängt, er kann die Feuer-
pauſe nicht abwarten, er muß vorwärts.

So muß Nowottny die letzten 100 Meter ohne Deckung
im Maſchinengewehrfeuer zurücklegen. Von Zeit zu Zeit
bietet ein Granatloch Ruhe für eine kurze Atempauſe.
Glücklich überbringt er die wichtige Meldung.

Aus Provinz und Reich
Nicht für die Sommerzeit.

Meufſelwitz, 28. Juli. Jm Stadtrat wurde eine Verfügung
des Herzoalichen Miniſteriums zu Altenburg zur Berichterſtat-

tung, wie ſich die Sommerzeit in volkswirtſchaftlicher Hinſichtbewährt habe, bekanntgegeben. Der Stadtrat ſprach ſich beht

aus, „a) daß eine Erſparnis an Leuchtmitteln bei der hieſigen
Gasanſtalt nicht nachzuweiſen iſt, da die Verbrauchszahlen die
ſes Jahres infolge der zunehmenden Verwendung der Münz-
gasmeſſer eine erhebliche Steigerung gegen die vergleichbaren
Zahlen des Vorjahres aufweiſen. b) Wenn auf die Beibehal-
tung der Sommerzeit zurückgekommen werden ſoll, möchte rich
tiger das Jahr halbiert, alſo der Beginn der Sommerzeit ſchon
auf den 1. April und nicht erſt auf den 1. Mai gelegt werden.
c) Eine Beibehaltung der Sommerzeit erſcheint nicht geboten,
da ſie nicht im geſundheitlichen Jntereſſe der ſchulpflichti
gen Kinder und auch nicht im Jntereſſe der Arbeits
leute liegt, die einen weiten Weg zwiſchen Wohn und Ar-
beitsſtätte täglich zurückzulegen haben. d) Eine weitere Aus
dehnung der Sommerzeitmaßnahme auch auf das Winterhalb-
jahr erſcheint durchaus unzweckmäßig.“

Jmmelmann's Bruder.
Weißenfels, 31. Juli. Ein Doppeldecker landete vor ei

nigen Tagen in einem Weizenfelde der Flur Naundorf. Er
wurde geführt vom Fliegerunteroffizier Jmmelmann, dem
Bruder des gefallenen erfolgreichen Fliegeroberleutnants.
Infolge des hohen Getreides umſchlug ſich das Flugzeug
und erlitt Schaden. Nachdem dieſer ausgebeſſert war, ſetzte
der Flieger ſeine Fahrt nach Leipzig fort.

Von der Hochſpannnngsleitung getötet.
Bitterfeld, 31. Juli. Mittwoch nachmittag verunglückte

auf einem hieſigen Werke der bei der Allgem. Elektrizitäts
Geſellſchaft Leipzig beſchäſtigte 5 7jährige Obermonteur
Wilh. Schäfer aus Leipzig-Stötteritz. Der Verunglückte war
im Hochſpannungsraum beſchäftigt und hatte an einer Zelle,
welche unter Spannung ſtand, eine Arbeit vorgenommen.
Dabei geriet er mit dem Körper an die Hochſpannung und
wurde tödlich verletzt. Die Wiederbelebungsverſuche waren
erfolglos.

Breitenbach in Jena.
Jena, 31. Juli. Miniſter von Breitenbach beſichtigte

geſtern in Jena die bei der Eiſenbahnhauptwerkſtätte ein-
gerichtete Lehrwerkſtube für kriegsbeſchädigte Handwerker
(Eiſenbahner und Söhne von Eiſenbahnern). Der Miniſter,
den auch Miniſterialdirektor Hoff und Geheimer Medizinal-
rat Dr. Wagner aus Berlin begleiteten, beſuchte ſpäter die
Zeißwerke und nahm dann auch das Schlachtfeld von 1806
auf dem Landgrafenberg in Augenſchein.

Schwerer Straßenbahnunfall.
Berlin, 31. Juli. Nach dem L.-A. ereignete ſich gegen

Mitternacht an der Grünauer Brücke ein ſchweres Straßen-
bahnunglück. Zwei Wagen fuhren, wahrſcheinlich infolge
falſcher Weichenſtellung, mit ſolcher Wucht gegeneinander,
daß die Vorderteile der Wagen eingedrückt wurden. Mehrere
Perſonen wurden erheblich verletzt und mußten nach
der Unfallſtation gebracht werden.

Die Hochſpannung.
Reichenbach (Sachſen-Altenburg), 31. Juli. Als ſich

Sonnabend früh der Müller Eppenfelder mit Frau und
Tochter aufs Feld begeben wollte, riß von der elektriſchen
Hochſpannungsleitung ein Draht. Dieſer traf den Müller
und tötete ihn, ebenſo ſeine Frau, die ihrem Manne zu Hilfe
eilen wollte. Die Tochter erlitt ſchwere Brandwunden und
ſchwebt in Lebensgefahr.

Einer Stiftung des Reichskanzlers.
Karlsruhe, 31. Juli. Reichskanzler von Bethmann

Hollweg ließ aus eigenen Mitteln dem Wohltätigkeits-
fonds zur Unterſtützung der vom letzten Fliegerangriff auf
Karlsruhe betroffenen Familien die Summe von 1000 Mark
überweiſen.

Eine ganze Familie durch Gas vergiftet.
ODppeln, 31. Juli. Hier fand man in ihrer Wohnung

die Gemüſehändlerin Konjetzno nebſt ihrer Mutter und
zwei Kindern im Alter von 14 und 5 Jahren tot in ihren
Betten auf. Der Hahn vom Gaskocher war geöffnet, alle an
deren Hähne der erſt vor zwei Tagen angelegten Gasleitung
waren geſchloſſen.

Bunte Zeitung
Die Trauung kein „dringlicher Anlaß.“

Ein Dresdener Kraftdroſchkenbeſitzer erhielt folgendes
Schreiben:

„Am 3. d. M. haben Sie, wie die angeſtellten Erörterun-
gen ergeben haben, zu einer Hochzeit in der Garniſonkirche
hier auch die von Jhnen geführte Kraftdroſchke Nr. 104 5060
geſtellt, welche dann von den Teilnehmern der Hochzeit be-
nutzt worden iſt. Jn dieſem Geſchäftsgebahren iſt ein grober
Verſtoß gegen Punkt 4 der Bekanntmachung der Polizeidi-
rektion vom 28. September v. J. zu erblicken. Einmal iſt die
Kraftdroſchke zu einer Fahrt außerhalb des Stadtgebietes
verwendet worden, ſodann aber iſt die Verwendung keines-
falls zu einem „dringlichen Anlaſſe“ erfolgt, ſondern zu ei-

Zwecke, der als Vergnügungszweck angeſehen werden
muß.

Nach 8 8 der Bekanntmachung des Reichskanzlers vom
25. Februar 1915 kann die Polizeidirektion als höhere Ver-
waltungsbehörde fragliche Kraftdroſchke als ohne Entſchädi-
gung für dem Staate verfallen erklären und einziehen. Sie
beabſichtigt für dieſes Mal noch davon abzuſehen, droht
Jhnen aber ernſtlich an, daß dieſe Maßregel unnachſichtlich
durchgeführt werden wird, wenn Sie ſich nochmals über die
jetzigen ſtrengen Vorſchriften des Kraftwagenverkehrs hin
wegſetzen ſollten. Außerdem würde ſolchenfalls die Entzie-
hung Jhres Fahrſcheines in Frage kommen.

Für dieſe Verfügung ſind 2 Mk. Koſten binnen zwei
Wochen an die Kaſſe der Königlichen Polizeidirektion zu
entrichten. Königliche Polizeidirektion Dresden.“

Daß die Dresdener Polizei in der Gründung eines
Hausſtandes wohl ein Vergnügen, aber keinen „dringlichep
Anlaß“ ſieht, iſt hübſch von ihr.

Trunkſucht in Frankreich.
Der „Figaro““ vom 390. Juni ſchreibt, daß bei 100 Leichen.

ſchauen in einem Hoſpital 80 Folgen des Alkoholismus ſind.
Dr. Legrain, Oberarzt des Jrrenkauſes in VilleEvrard, hat 76

v 3 77
generierte, 131 Epileptiker und 130 Jrrſinnige gefunden.
15 Jahren hat die Bevölkerung der Orne um 80 000, der Manche
um 75 000, der Normandie um 200 000 Seelen abgenommen
Jn der Orne ſind 57 vom Hundert der jüngeren Jahresklaſſen
dienſtuntauglich.

Nachkommen von Alkoholikern unterſucht und darunter



S

J

betreffend Höchſtpreiſe von Großviehhäuten, Kalbfellen

WBekannkmachung
(Nr. Ch. II. 700/7. 16. K. R. A.

Vom 31. Juli 1916.
Die nachſtehende Bekanntmachung wird auf Grund des und für die eine Verlängerung der Veräußerungserlaubnis

Geſeßes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851,(auf, Grund des S 12 der genannten Bekanntmachung nicht

die Aenderung dieſes Geſetzes vom 21. Januar 1915
(Reichs-Geſfetzbl. S. 25), vom 23. September 1915 (Reichs-

S Geſetzbl. S. 603) und vom 23. März 1916 (Reichs-Geſetzbl.
183), ferner der Bekanntmachungen über die Sicher-

ſtellung von HKriegsbedarf vom 24. Juni 1915 (Reichs-
J Geſetzbl. S. 357), vom 9. Oktober 1915 (Reichs-Geſetzbl.
4 S. 645) und vom 25. November 1915 (Reichs-Geſetzbl.
S. 778) zur allgemeinen Kenntnis gebracht mit dem Be-

h merken, daß Zuwiderhandlungen gemäß den in der
J mnerkung) abgedruckten Beſtimmungen beſtraft werden, ſo-

W fern

Strafen angedroht ſind.
Setriebes gemäß der
unzuverläſſiger Perſonen vom Handel vom 23. September
1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 603) angeordnet werden.

An

den allgemeinen Strafgeſetzen höhere
Auch kann die Schließung des

Bekanntmachung zur Fernhaltung

nicht nach

s 1.
Von der Bekanntmachung betroffene Gegenſtände.

Von dieſer Bekanntmachung betroffen werden alle
Großviehhäute und Kalbfelle, die als vollſtändige
Haut oder vollſtändiges Fell mindeſtens folgendes
Gewicht haben:

grün e e e 0 h 0 10 Kg,

ſalzfrei ttrockeneferner die Roßhäute, Ponyhäute und Fohlenfelle
von 100 em und und mehr, gemeſſen vom Ohrloch
bis zur Schwanzwurzel,

ſoweit ſie nicht als Häute oder Felle. aus dem neutralen
z a eingeführt oder Eigentum der Kaiſerlichen Ma-

rine ſind.M und Meldepflicht der Häute und Felle ſind durch die Be-
S kanntmachung Nr. Ch. II. 111/7. 16. K. R. A. geregelt.)

(Die Beſchlagnahme, Behandlung, Verwendung

s 2.
Höchſtpreis.

a) Höchſtpreis für rechtzeitig geliefertes Gefälle.
Rechtzeitig geliefertes Gefälle ſind diejenigen Häute

und Felle, die nicht gemäß S 7 oder 10 der Bekanntmachung
e Nr. Ch. II. 111/7. 16. K. R. A. meldepflichtig geworden ſind.

Der von der Verteilnungsſtelle (Kriegsleder Aktien-
geſellſchaft) für die im S 1 bezeichneten Häute und Felle zu
zahlende Preis darf den im 8 3 feſtgeſetzten Grundpreis ab-

J züglich der im 86 vorgeſchriebenen Abzüge nicht überſteigen.
Der Höchſtpreis bei Großviehhäuten und Kalbfellene iſt je nach Herkunft, Gewichtsklaſſe, Gattung, Schlachtart

und Beſchaffenheit, bei Roßhäuten, Ponyhänuten und Fohlen-
I fellen je nach Länge und Beſchaffenheit verſchieden.

Grundpreis und Abzüge müſſen aus den an die Ver-e teilungsſtelle (Kriegsleder Aktiengeſellſchaft) gelangenden
Rechnungen erſichtlich ſein.

Anmerkung: Es iſt dringend zu beachten, daß der
5 Höchſtpreis derienige Preis iſt, den die Verteilungsſtelle
S Kriegsleder Aktiengeſellſchaft) höchftens bezahlen darf.
den gemäß der Bekanntmachung Nr. Ch. II 1117. 16. K. R. A.
erlaubten Veräußerungsgeſchäften über Häute und Felle

Bei

müſſen deshalb die im 8 3 feſtgeſetzten Grundvpreiſe je nach
der Lieferungsſtufe entſprechend niedriger angeſetzt werden.

Die im 8 6 beſtimmten Abzüge ſind in allen Lieferungs-
ſtufen voll zu rechnen.

b) Höchſtpreis für nicht rechtzeitig geliefertes Gefälle.
Nicht rechtzeitig geliefertes Gefälle ſind diejenigen

Häute und Felle, die gemäß 8 7 oder 10 der Bekanntmachung
Nr. Ch. II. 111/7. 16. K. R. A. meldepflichtig geworden ſind

Mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geld-
e bis zu zehntauſend Mark oder mit einer dieſer Strafen
wir beſtraft:

1. wer die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe überſchreitet:
2. wer einen anderen zum Abſchluß eines Vertrages

auffordert, durch den die Höchſtpreiſe überſchritten
werden, oder ſich zu einem ſolchen Vertrag erbietet;

3. wer einen Gegenſtand, der von einer Aufforderung
2, 3 des Geſetzes, betreffend Höchſtpreiſe) betroffen

iſt, beiſeiteſchaft, beſchädigt oder zerſtört:
4. wer der Aufforderung der zuſtändigen Behörde

zum Verkauf von Gegenſtänden, für die Höchſtpreiſe
feſtgeſetzt ſind, nicht nachkommt;
wer Vorräte an Gegenſtänden, für die Höchſtpreiſe
feſtgeſetzt ſind, den zuſtändigen Beamten gegenüber
verheimlicht:
wer den nach S 5 des Geſetzes, betreffend Höchſt-
preiſe, erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen zu-
widerhandelt.

Bei vorſätzlichen Zuwiderhandlungen gegen Nummer

o

J 1 und 2 iſt die Geldſtrafe mindeſtens auf das Doppelte des
Betrages zu bemeſſen, um den der Höchſtpreis überſchritten
J worden iſt, oder in den Fällen der Nummer 2 überſchritten

J werden ſollte; überſteigt der Mindeſtbetrag zehntauſend
Mark, ſo iſt auf ihn zu erkennen. Jm Falle mildernderM Ümſtände kann die Geldſtrafe bis auf die Hälfte des Mindeſt
betrages ermäßigt werden.

Jn den Fällen der Nr. 1 und 2 kann neben der Strafe
j angeordnet werden, daß die Verurteilung auf Koſten des

Schuldigen öffentlich bekanntzumachen iſt: auch kann neben
J Gefängnisſtrafe auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte
erkannt werden.

Mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geld-
ſtrafe bis zu zehntauſend Mark wird beſtraft:

1. wer der Verpflichtung, die enteigneten Gegenſtände
herauszugeben oder ſie auf Verlangen des Er-
werbers zu überbringen oder zu verſenden, zuwider-

g ndeite ugt
wer unbefugt einen beſchlagnahmten Gegenſtandbeiſeiteſchaft, beſchädigt oder zerſtört, perwendet
verkauft oder kauft oder ein anderes Veräußerungs
vder Erwerbsgeſcharr ren ihn abſchließkt3. wer der Verpflichtung die beſchlagnahmten Gegen
ſrande zu verwahren und pfleglich zu behandeln,
zuwiderhandelt;

3. er den erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen zu-
widerhandelt.

S in Bayern auf Grund des Bayeriſchen Geſetzes über den gewährt worden iſt.
J Kriegszuſtand vom 5. November 1912 in Verbindung mit

der Allerhöchſten Verordnung vom 31. Juli 1914, des Ge
S etzes, betreffend Höchſtpreiſe, vom 4. Auguſt 1914 (Reichs-

Geſetzbl. S. 339) in der Faſſung vom 17, Dezember 1914
S (Reichs-Geſetzbl. S. 516) und der Bekanntmachungen über

Der von der Verteilungsſtelle riegsleder Aktienge-
llſchaft) für nicht rechtzeitig geliefertes Gefälle zu zahlende
Preis darf 90 v. H. des unter Buchſtabe a dieſes Para-
graphen feſtgeſetzten Höchſtpreiſes nicht überſteigen.

s 3.
Grundpreis.

Der Grundpreis darf höchſtens betragen:

Flaſt l laſen Maße a
ür 1 kg für 1 kg für 1 kg

Bei Gefälle von Grün- Grün Grün-
gewicht gewicht gewicht

3 I
Bullen, Ochſen, Kühen, Rin-
dern und Freſſern:

mindeſtens 10, höchſtens 15 kg 1,85 1,70 1,55
Bullen:

mehr als 15 bis höchſtens 25 kg 1,80 1,65 1,55
x 1,55 1,40 1,30v 35 kg 1,55 1,40 1,20chſen:

mehr als 15 bis höchſtens 25 kg 1,90 1,75 1,65

u 17 1,70 1,55 1,4535 R h 7o 1,55 1,45ühen:
mehr als 15 bis höchſtens 25kg 1,90 1,70 1,50

n 5 1,70 1,55 1,45kg 170 1,55 1,45Rindern:
mehr als 15 bis höchſtens25 kg 2,05 1,90 1,80

u 5 1,80 1,70 1,65r v 35 R 178 1,60 1,55Kälbern 2,30 2,20 2,00
e

M in MarkLVünge für as
in em Stritet

Roßhäute (Ponyhäute) bis 179
RNoſthäute 180 199 18,00290 219 24,00220 249 30,00250 und mehr 36,00
Fohlenfelle 100 bis 149 5,00150 und mehr 9,00

8 4.
Klaſſeneinteilung der Großviehhäute und Kalbfelle.

Zur Klaſſe l gehört das Gefälle aus ſämtlichen Län-
dern ſüdlich des Mains, außerdem von der Rheinprovinz
aus den Regierungsbezirken Coblenz und Trier, aus dem
Fürſtentum Birkenfeld aus der Rheinpfalz, Elſaß-Loth-
ringen, der Provinz Heſſen-Naſſau, dem Großherzogtum
Heſſen, allen thüringiſchen Staaten, dem Königreich Sachſen,
der Provinz Sachſen, den Fürſtentümern SchaumbursLippe
und Waldeck, dem Herzogtum Anhalt und von der Provinz
Schleſien aus den Regierungsbezirken Liegnitz und Breslau.

Zur Klaſſe II gehört das Gefälle aus dem Rheinland
mit Ausnahme der Regierungsbezirke Coblenz und Trier,
aus Weſtfalen dem Fürſtentum Lippe, Großherzogtum
Oldenburg mit Ausnahme des Fürſtentums Birkenfeld, aus
der Provinz Hannover, dem Herzogtum Braunſchweig, den
Freien Reichsſtädten Bremen, Hamburg, Lübeck, aus Schles-
wig-Holſtein, den beiden Großherzogtümern Mecklenburg,
den Provinzen Pommern und Brandenburg, von der Pro-
vinz Schleſien aus dem Regierungsbezirk Oppeln und aus
der Provinz Poſen.

Zur Klaſſe III gehört das Gefälle aus den Provinzen
Weſt- und Oſtpreußen.

Maßgebend für die Klaſſenzugehörigkeit iſt der Schlacht-
ort, ſofern das Gefälle von einer am Schlachtort heimiſchen
Raſſe ſtammt, andernfalls die Gegend, in welcher die be-
treffende Raſſe heimiſch iſt.
Anmerkunng: Roßhäute, Ponyhäute und Fohlenfelle
ſind in ihren Preiſen unabhängig von Schlachtort und Raſſe.

8 5.
Beſchaffenheit des Gefälles.

Der volle Grundpreis (S 3) gilt nur für das Gefälle,
das den nachſtehenden Bedingungen entſpricht:

a) Großviehhäute und Kalbfelle müſſen fleiſchfrei, ohne
Horn, ohne Knochen, ohne Maul (bei Kalbfellen die
ganze Kopfhaut unmittelbar hinter den Ohren ab-
geſchnitten), ohne Schweifbein, jedoch mit Schweifhaut
ohne Schweifhaare, ohne Klauen abgeſchlachtet ſein.

Roßhäute, Ponyhäute und Fohlenfelle müſſen mög-
lichſt fleiſchfrei, langklauig (die Klauen unmittelbar
am Huf abgeſchnitten), ohne Schweifhagre und Mähne,
jedoch derartig abgeſchlachtet ſein, daß ſie den größt-

möglichen Flächeninhalt haben;
b) das Gefälle muß richtig geſalzen ſein;
c) bei Großviehhäuten und Kalbfellen muß das durch

Wiegen ermittelte Gewicht, bei Roßhäuten die nach
Ablauf des achten T nach der Salzung vorſchrifts-
mäßig gemeſſene Länge in unverlöſchlicher Schrift
(z. B. auf einer an der Haut oder dem Fell befeſtigten
Blech- oder Holzmarke, durch Stempeldruck oder ge-
eigneten Tintenſtift) vermerkt ſein.

8 6.
Abzüge vom Grundpreis.

Der Höchſtpreis iſt um den nie der nach
zden folgenden Beſtimmungen zu berechnenden Abzüge nied-

riger als der Grundpreis
1. Bei Groſtviehhänten und Kalbfellen

a) füe Gefälle, deſſen Gewicht nicht zweifelsfrei 5
feſtgeſtellt und erkennbar gemacht iſt, um

5 Pf. für das Kilogramm;

Tiefer Schnitt, tiefe Kerde oder Loch, Geſchwür,
Faulſtelle

für leichte Beſchädigung (Fehler“) im Abfall) ſowie

und Roßhäuten.

für Häute und Felle geſchächteter Tiere um

und für das Kalbfell;
für ſchwere Beſchädigung (Fehler im Kern) um

insgeſamt 2,00 Mk. für die Haut von mehr als
25 kg und darühber,

25 kg und für das Kalbfell;

25 kg und darühber,

225 kg und für das Kalbfell;
für Engerlinge (bis 8 offene) um

25 kg und darübher,
insgeſamt 1,50. Mk.

25 kg und für das Kalbfell;

oder mehr

mehr als
8 offenen Engerlingen) um

25 Pf. für das Kilogramm Grüngewicht;
für Abdecker- und Fallhäute 20 Pf. für das Kilogramm

Grüngewicht;:
v) hei abweichender Schlachtungsart vermindern ſich die

Grundpreiſe um folgende Sätze:

2. Bei Roßzhänten und Ponyhänten:
a) für Häute mit ausgeſchlitztem oder zerfetztem Kopf,
oder falſch aufgeſchnittenen Klauen oder Flemmen,

oderkurzen Klauen
ſchnitten), oder
herausgeſchnittener Schwanzwurzel, oder

Loch oder ſtarkem Schnitt im Kern, oder

44 T. t(nicht unmittelbar am Huf abge-

oder Kopfteil

2,00

Kopfteil, oder mit zwei der unter a
Mängelarten:

2,00 für die Haut von weniger als 220 ew Länge,
4,90 „220 cm Länge und mehr;c) für Schußhänte (ſtark geſchleifte, ſtark verſchnittene,

grindige, matte Häute):
ein Drittel des Grundpreiſes.

3. Bei Fohlenfellen:
a) für leichte Beſchädigung“) um

O,75 150 em und mehr;

oder Narbenbeſchädigung) umFell vo

n 50 150 em und mehr;c) für Schußfelle, ſtark verſchnittene oder matte Felle
die Hälfte des Grundpreiſes.

Für Großviehhäute ohne Kopf iſt der Höchſtpreis um

mungen ergibt.

Faulſtelle.Faulſte S.Zahlungsbedingungen.

einmonatiger Lagerung, ferner die Koſten der Beförderung

ladung ein und gelten für Barzahlung,

S 8.
Zurückhalten von Vorräten.

Bei Zurückhalten von Vorräten iſt Enteignung zu den

in Betracht kommenden Preiſen, höchſtens jedoch zu den

Höchſtpreiſen, zu gewärtigen.
s 9.

Ausnahmen.
r

Meldeſtelle

richten. Die Entſcheidung behalte ich mir vor.
s 10.

Jnkrafttreten.
Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem 1. nut 1916

in Kraft. Gleichzeitig wird die Bekanntmachung Nr. h. II
700/10. 15. K. R. A. vom 1. Dezember 1915 aufgehoben.

Magdeburg, den 1. Auguſt 1916.

Der ſtellv. Kommandierende General
e des IV. Armeekorps

Frhr. von Lyncker, General der Jnfanterie,
à la sulte des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

für Häute ohne Kopf oder von geſchächteten Tieren,
ſür Häute mit leichten Narbenſchäden, mit 2 Löchern
oder 2 tiefen Schnitten im Mittelteil der Haut, oder

insgeſamt 1,00 Mk. für die Haut bis höchſtens

als 2 Löchern oder 3 tiefen Kerben im Kern oder

Bei Häuten Bei Häuten
Bei Häuten u ren und Fellen
über als 15 bis von höch-Für Schlachtung über 25 kg höchſtens ſtens v e
für je 1 kg 25 kg für ür Je 1 Fs

je 1 kg 8Pf. Pf. Pf.mit Mal 4 2 1mit Knochen (Schale)
ohne oder mit Horn 6 3 2mit Klauen 4 2 1mit Schweifbein 4 2

mit einem

mit 4 Löchern oder 4 tiefen Schnitten im Bauch- oder
d aufgeführten t

b) für ſchwere Beſchädigung (2 Löcher oder 3 tiefe Kerben

insgeſamt 1,00 für das Fell von T00 bis 149 cm Länge
1.50

5 v. H. höher, als er ſich nach den vorſtehenden Beſtim

Tiefer Schnitt, tiefe Kerbe oder Loch, Geſchwür,

e

insgeſamt 1,25 Mk. für die Haut von mehr als 25 K.
insgeſammt 0,75 Mk. für die Haut bis höchſtens 25 kg

für leichte und ſchwere Beſchädigung zuſammen um
insgeſamt 3,00 Mk. für die Haut von mehr als

insgeſamt 1,75 Mk. für die Haut bis höchſtens J

insgeſamt 3,00 Mk. für die Haut von mehr als

für die Haut bis höchſtens
für Schußhänte (Häute mit Narbengeſchwüren, Warzen

zwei Löchern oder zwei tiefen Schnitten im Bauch-

220 cm Länge und mehr e

insgeſamt 0,50 Afür das Fell von 100bis 149 em Länge

t

W

Die Höchſtpreiſe ſchließen die Koſten der Salzung und

bis zum nächſten Güterbahnhof oder bis zur nächſten An
legeſtelle des Schiffes oder Kahnes und die Koſten der Ver

Wird der Kaufpreis geſtundet, ſo dürfen bis zu 2 v. H.
Jahreszinſen über Reichsbankdiskont hinzugeſchlagen werden.

m

unter 8 2b für nicht rechtzeitig geliefertes Gefälle feſtgeſetzten

gemäß 8 2a (Anmerkung) für die betreffende Lieferungsſtufe
a

auf Bewilligung von Ausnahmen ſind an die
er Kriegs-Rohſtoff- Abteilung für Leder und

Lederrohſtoffe, Berlin W 9, Budapeſter Straße 11/12, zu

Richtun
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